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Nor wort. 


Dieser erſte Band enthält eine Anzahl 
Ueberſetzungen von Gedichten engliſcher und 
ſchottiſcher Dichter des achtzehnten Jahr: 
hunderts, welche, begleitet von den Origi— 
nalterten, und von Nachrichten über das 
Leben der Dichter, in den: Denkwuͤrdigkeiten 
aus dem Leben und den Schriften der neue 
ſten brittiſchen Dichter. Erſter und zweiter 
Band. Berlin, 1800. erſchienen ſind. Von 


. 
den dort mitgetheilten Ueberſetzungen ſind 
hier nur diejenigen aufgenommen worden, 
welche fuͤr dieſe Sammlung ſich am meiſten 
zu eignen ſchienen. 

Fuͤr die zunaͤchſt folgenden vier Baͤnde 


ſind die beiden groͤßeren Dichtungen, Ju⸗ 


kunde, und die Inſelfahrt, die Legenden, 
und die Ruͤgiſchen und Erſiſchen Sagen be⸗ 
ſtimmt; fuͤr die dann folgenden ſechs aber 
die kleineren lyriſchen Dichtungen. Der 
zwoͤlfte wird eine kurze Lebensgeſchichte des 
Dichters enthalten. 
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Englische und Schottische 


Lieder. 


J. Band. (11 


R o b ert und Ra u f 


Erſte Ekloge. 
Von Thomas Chatterton. 


Als England, blutend noch aus tauſend 
Wunden, 

Vom wundgerieb'nen Hals die Ketten ſtreifte; 

Als rings umher die edlen Söhne fielen, 

(Gewaltig fielen fie, der Ehre Opfer;) 

Da fluͤchteten im Schirm des grauen Abends 

Zween irre Hirten in ein einſam Thal, 

(Ein raſſelnd Blatt ſchreckt' ihre blaſſen 
Herzen) 

Und ſchauerten und heulten mit der Eule. 


—— 


Zu Boden warf ſich Robert Neitherde erſt, 
Schlug ſeine wunde Bruſt und klagte ſeine Leiden. 


Robert. 
Ach Rauf, die Stunden flattern ſchnell 
dahin, 
Und ſchneller noch verfolgt das Weh die Ferſe. 
Den Starken zwar verſagt der muͤde Fuß; 
Den raſchern Schritt ereilt die raſchre Plage. 
Mit jedem Tage haͤuft ſich unſre Noth. 
O Krieg der Herr'n! o Fehde der Baronen! 
Noch leb' ich, ja! allein ich lebe ſo, 
Daß ſelbſt des Lebens meinen Geiſt verdrießt. 
Komm, Rauf, komm, Freund! Vernimm mein 
klaͤglich Lied! 
Vernimm des Jammers Laſt, der mich zu Boden 
quetſchte. 


Rauf. 
Ach ſage nichts mir! Gleich iſt unſre Noth. 
Ich weiß ein Lied, das Satan ſelbſt geſtele. — 
Ihr ſchoͤnen Waͤlder, ihr bebluͤmten Matten, 


Er ae 


Ihr hohen Ulmen um des Klausners Zelle, 

Du luſtige Schalmei im Abenddaͤmmer, 

Ihr Ringelreihen in des Gaſtwirths Hofe, 

Ihr Taͤnze, Lieder, Freuden, fahret wohl! 

Fahrt wohl, ihr Schatten ſelbſt des holden 
Scherzes! j 

Mein Haupt umſchwirrt des Grames Eulenflug. 

Kein frommer Heil'ger ſchirmt mich vor des Schick⸗ 

ſals Pfeilen. 


Robert. 
Ach weinen möcht ich um mein ſchoͤnes Erbe. 
Um meine fetten, kleebebluͤmten Weiden, 
Um meine lilienweißen Laͤmmerheerden, 
Die glatten Kuͤhe und die prallen Stiere, 
Um meiner Gaͤrten zarte Impflinge, 
Um meine Beete, uͤberſchneit mit Wallwurz 
Und uͤberguldet mit der Ringelblume. 
Ach weinen möcht? ich um mein ſchoͤnes Erbe! 
Doch ſchwielicht ward ich durch des Unglücks 
Schlaͤge 
Und gusgedorrt vom Gram verſagt mir ſelbſt die Thraͤne. 


ah 


Kauf. 
Hier will ich ſaͤumen, bis der Gram mich 
wuͤrgt; 
Dem Baume gleich, der Gift und Seuchen 
hauchet, 
Und jeden Wandrer ſchwindelnd niederſtreckt, 
Will ich hier ſaͤumend in den Boden wurzeln. 
Mir ward des Jammers mehr, als Robert dir! 
Erſchlagen liegt mein Vater in der Feldſchlacht. 
Mit Freuden moͤcht' ich ſeinen Moͤrder morden, 
Und neben ihm mein Aug' auf ewig ſchließen. 
Verſchmaͤhend jeden Troſt will ich hie bluteu. 
Des Herzens letzter Nerv zuckt ſchon, und droht zu 
brechen. 


Robert. 
Dein Schmerz iſt meiner. Mein ſey auch 
dein Loos! 
Mein Sohn, mein Eingeborner liegt erſchlagen! 
So laß uns denn vereint das Leben enden! 
Ein Leben, unſerm gleich, iſt ſchwere Buͤrde. 
Verdͤdet trauern nah und fern die Hütten. 


Fr aa 
Aus Muͤnſtern nur ſchallt noch der Heil'gen Lob; 
O England, England, blutig iſt dein Rock, 
Geſchminkt dein Antlitz mit dem Mark der 
Soͤhne. 
Der Friede floh, die grimme Zwietracht herrſcht, 
Und weit wallt durch die Luft ihr blutgefaͤrbter 
Mantel. 


Richard Löwenherz. 
Zweite Ekloge. 


Von Thomas Chatterton. 


. 


Jr heibgen Engel, ſprach der fromme Nygel, 
Deckt meines Vaters Haupt mit eures Schirmes 
Flügel! 

„Ins Feld gerückt iſt Richard Löwenherg 
Auf breitem Meere flattern Englands Banner. 
Die Volker rings, vom langen Krieg verdünnt, 
Erſtarren ob der ſtarken ſchoͤnen Flotte. 

Der Barken Schnaͤbel theilen ſchnell die Flut, 
Die Welle ſteigt und ſinkt am eich'nen Kiele, 
Aufgaͤhrend ſiedet das empoͤrte Salz, 


— — 


Und truͤbt die Luft und ſpruͤtzt bis zu den 
Sternen. 

Verklaͤrte Geiſter, jeder Qual entronnen, 

Auf meinen Vater leert das Fuͤllhorn eurer 
Wonnen! 


Sieh! ſieh! wie funkeln aus der dunkeln Flut 
Hervor die rothen, ſchoͤn geſchnitzten Ruder! 
Wie Sterne flimmern durch den Flor der 

Nacht, 
Durchflimmern ſie die Nacht des weiten Meeres. 
Ein Wald von Speeren raget aus dem Schooß' 
Der See hervor, hervor ein Wald von Schil— 
den — 
Von Bord zu Borde fliegt der fluͤcht'ge Glanz. 
Das Waſſer blitzt, die Fluten wetterleuchten. 
Ihr Seligen, ihr auserwaͤhlten Schaaren, 
Schuͤtzt meines Vaters Haupt vor grauſen Seege⸗ 
fahren! 


Der Sarazen erſchrickt, blickt ſcheu umher. 
Sie nahn, fie nahn, die trotz'gen Inſelſoͤhne, 
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Er rennt umher, ein ſcharf gehetztes Wild, 
Nicht findend, wo er weile, wo ſich berge. 
Schon flammt das Banner in der Fruͤhe 
Strahl. 
Das Kreuz des Herrn wallt prächtig durch die 
Luͤfte. : 
Es krampft die Furcht des Feindes blaſſes Herz. 
Die Angſt verzerrt der Heiden bleiches Antlitz. 
Ihr Seligen, von jeder Angſt geſchieden, 
Auf meines Vaters Haupt gießt Segen aus und 
Frieden! 


Herab von glatten Borden gleiten nun 
Die ſchnellen Schlupen, die behenden Boote. 
Herunter ſpringt der Ritter, kampfesfroh, 
Herunter ſpringt mit Schild und Speer der 
Knappe. 

Wie glaͤnzen Schild und Speer im Sonnen 
ſtrahl, 

Wie klatſchen rings die Ruder, wie die Flu⸗ 
ten! 
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Der fluͤcht'ge Feind, der Noth gehorchend, 
ſteht; 
Er zuckt ſein ſchartig Schwert und baͤumt die 
Lanze. 
Ihr Heiligen, im Wohnſitz ew'ger Freuden, 
Schuͤtzt meines Vaters Haupt vor'm grimmen 
Schwert der Heiden! 


Heran heran ſtuͤrmt nun der freche Feind. 
Ein Leu der Schlacht beut Richard ihm die 
Stirne. 
Gekleidet gaͤnzlich in geſchlagnes Gold, 
Spruͤht Strahlen Er, ein Meteor der Wuͤſte. 
Alſo verdunkelt mit gewalt'germ Glanz 
Der Hundſtern rings den niedern Sternen⸗ 
pöbel. 
Alſo erliſcht, ſobald der Sonne Ball 
Aufſtrahlt im Oſt, des Mondes bleiche Scheibe. 
Ihr Heiligen, die ihr auf Goldſtoff ſitzet, 
Schuͤtzt, ſchuͤtzt den frommen Mann, der Chriſtus 
Grab beſchuͤtzet! 
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Nun raſ't die Schlacht. Ihr fliegt das 
blut'ge Haar. 
Ihr Rufen tobt, ein Donner in Gebürgen. 
Tod und Verzweiflung ſchnauben graß daher. 
Die Kampfluſt flammt aus jedes Kriegers Auge. 
Es klirret Kling' an Kling' und Speer an 
Speer, 
Es raſſelt Schild an Schild, und Tartſch' an 
Tartſche. 
Gefall'ne Schaaren ſchwaͤrzen rings das Feld, 
Erſaͤtt gen nicht des Todes Tygerhunger. 
Ihr Seligen, ihr auserwaͤhlte Schaaren, 
Schuͤtzt meines Vaters Haupt vor allen Schlacht⸗ 
gefahren! 


Die Feinde fallen. Chriſtus Krenz frohlockt. 
Der Hirſch der Schlacht, von Schweiß und 
Blute gleißend, 
Held Richard, fliegt im Hui von Schaar zu 
Schaar, 
Und ſtreckt ins rothe Gras die Heldenreihen. 
Die Blume Aſiens maͤht ſein Stahl hinweg. 


Der halbe Mond erblaſſ't vor feiner Sonne. 
Geſpornt von ihm zum ehrenvollen Strauß, 
Macht Ritter, Knapp' und Knecht die Fremden 
ſtaunen. 
Ihr Seligen, umglaͤnzt von ew'gen Sonnen, 
Kraͤnzt meines Vaters Haupt mit Ehren und mit 
Wonnen! 


Die Schlacht iſt aus, und, Richard, dein 
der Sieg. 

In hoher Luft ſtolziren Englands Banner. 

Nun jauchzt die Freude durch das tapfre Heer. 

Auf jeder Stirne leuchtet Siegeswonne. 

Zuruͤck zu England nun, zu ſuͤßem Lob, 

Zu trauten Armen, zu willkommnen Schmaͤuſen! 

Erheitert laͤchle jedes Auge nun, 

Hinweg geſchwemmt ſey jede Spur der Sorge! 
Ihr Heiligen, die Lohn und Troſt verſpenden, 
Wollt gleichen Lohn und Troſt auch meinem Vater 

ſenden! N 


So ſang der Hirt und ſah auf blauer See 
Ein ſchwellend Segel friſch die Fluten theilen. 
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Schnell wie der Wunſch fliegt er zum Strand 

hinab, 

Und ſieh, dem Bord' entſpringt der traute Vater. 
Ihr Liebenden, die gleiches Gluͤck genoſſen, 
Ermeſſ't die Inbrunſt ſelbſt, womit ſich dieſ um⸗ 

ſchloſſen! 


Die ländlide Flur. 
Dritte Efloge 


Von Thomas Chatterton. 


Will du die Natur in ihrer Guͤte ſchauen? 

Mußt ſie ſuchen in des Hirten Huͤtte! 

Wenig rohe Kunſt wirſt du dort finden. 

Wirſt die Menſchen dort noch nackend ſehen. 

Miochteſt du ein rein Gemuͤth erkennen, 

Jedes Ding gewahren ſonder Schminke? 

Moͤchteſt wiſſen, wie die Hirten reden 

Sonder Klingklang ſchoͤn gedrehter Worte? 

Nun, ſo lies, was ich im Scherz geſchrieben! 
Lobt's der Inhalt nicht, ſo mag der Reim es loben! 


BE ee 
Knabe. 
Wackeres Maͤgdlein wohin? 
Sprich, wohin bringt dich der Weg? 
Sage mir, Traute, wohin? 
Weig're der Antwort dich nicht! 


Maͤgdlein. 
Zu Robin und Nell, da drunten im Thal. 
Ich helf' ihnen harken das Heu. 


Knabe. 
Auch mich hat Herr Roger, der Pfarrer, 
gedinget. 
So woll'n wir denn wandeln zuſammen. 
Woll'n harken und ſingen und trinken 
gut Bier 
Den lieben langen Tag entlang. 


Maͤgdlein. 
Was hab' ich Aermſte vom Leben? 
Ach nichts als Arbeit und Muͤh'. 
Frau Agnes, im Muͤnſter da drüben, 
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Wie prangt ſie mit ſchoͤnem Geſchmeide, 

Mit Kragen und Ketten und Spitzen und 
Spangen! 

Was war ſie denn Beſſers als ich? 


Knabe. 
Liebchen, weißeſt du was? 
Dort koͤmmt Herr Roger, der Pfarrer. 
Ihn will ich fragen, warum 
Der Edelknecht mehr iſt, denn ich. 


Herr Roger. 

Die Sonne lenkt den ſchwuͤlen Wagen höher, 
Und jedem Strahl entſpruͤhen Lebensgluthen. 
Nun ſputet euch und harkt das Heu zuſammen, 
Bevor die Aehre mir in Samen ſchießet. 
Auch unſer iſt dies Loos. Die ſcharfe Senſe 
Des Todes mäht den Großen wie den Kleinen. 
Sieh dort die Blume! Jedes Schmuck' ent⸗ 

kleidet 
Liegt fie und welkt mit dem gemeinen Graſe. 
I. Band. 624 
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So ſinken Held und Memme, Thor und Weiſer 
Zu den Betrauerten hinunter in die Grube. 


Knabe. 
Mit Gunſten, Herr Pfarrer! Erlaubt mir 
zu fragen 
Ein einziges Wort. 
Herr Gaufryd da drüben im Schloſſ, 
Warum iſt er größer 
Und feiſter und reicher 
An Gütern und Ehren als ich? 


Herr Roger. 

Sieh um dich, Freund, auf der beſchornen 
Wieſe! 

Sieh rings dich um im ſonnverbrannten Thal! 
Das Thal, die Wieſe mag dir Antwort geben, 
Die welke Blume mag dich Weisheit lehren! 
Hoch ſproßte fie und knoſpt' und blůͤhte ſtattlich/ 
Und blickte hoͤhnend auf die ſchlechten Graͤſer. 
Doch mit den ſchlechten Graͤſern liegt ſie nun 
Und welket auf der ſonnverbrannten Heide, 
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Und welket früher noch; denn ihre Schoͤnheit 
Lockt' eine freche Hand, ſie knoſpend noch zu knicken. 


So iſt des Lebens Art. Des Reichen Schatz 
Iſt Schuld, daß ihn der Dolch des Raͤubers 
mordet. a 
Haſt du Geſundheit und dein taͤglich Brodt, 
So glaube mir, dir mangelt nichts zum Gluͤcke. 
„Arbeiten mußt du. Ja! Und waͤhnſt du etwa 
Faulenzen ſey 'was Koͤſtlicher's denn Arbeit? 
O koͤnnteſt du der Herzen Decke luͤpfen, 
Du wuͤrdeſt wahr befinden, was ich rede. 
Doch laß mich hoͤren, wie du lebſt und dann 
Vernimm hinwiederum, wie andre Menſchen leben. 


& Knabe⸗ 
Mit der Sonne ſteh' ich auf, 
Mit der Sonne ſpann' ich an, 
Und treibe die Pflug char 
Und ſinge mir ein Stuͤckchen PR 
Und naͤſſe mir den Gaumen 
Mit kraͤftigem Oel- “| 
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und die Maͤgdlein — — 1a, die 
Maͤgdlein — — 

Man darf ja nicht ſchwatzen. 

Doch ſicher, Herr Pfarrer, wie wir es 
machen 

Verdroͤſſe euch nicht. ’ 

Ich ſpringe zu Boden den ruͤſtigſten 


Springer 
und ringe den gewandteſten Ringer in 
Sand. 


An heiligen Abenden 
Hol ich den Pfeifer, 
Und drehe die Dirnen 
Im Kreiſe berum — 
All gut! doch vornehm möcht? ich ſeyn, 
Und groß und reich an Gütern und an 
Ehren. 


Herr Roger. 
Siehſt du den Baum nicht auf des Berges 
Spitze, 
Der weit umher die krauſen Aeſte ſtrecket, 
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Wenn Ungewitter unterm Himmel raſen? 
Groß iſt ſein Jammer dann, und groß ſein 
Schaden; 
Das niedre Blümchen aber, das verfchäinte, 
Bleibt unverſehrt und ungeknickt vom Sturme. 
Das iſt das Bild des Lebens. Wetter geißeln 
Den Mächtigen. Groß tft des Großen Plage. 
Drum bleibe du in deiner Tief und ſtrebe 
Nach jenen Höhen nicht, wo ſchwere Winde 
wuͤthen! 


Eleonora und Ju ga. 


Von Thomas Chatterton. 


Laut jammerten am klaren Rudbourn Bach 

Zween Maͤgdlein. Thraͤnen naͤßten ihre Wangen. 

Um ihre Trauten ſcholl ihr jammernd Ach, 

Die in Sanet Albans Schlacht die Speere 
ſchwangen. 

Eleonora, die Nußbraune, ſprach 

Zur blonden Juga, während Blitz und Schloſſen 

Aus ihres ſchwarzen Aug's Gewitternaͤchteu 

fchoffen: 
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Eleonora. 
Vernimm die Zeitung, Schweſter, die mich 
ſchreckt! 
Mein Trauter iſt mit Pork ins Feld gezogen. 
Wenn nur kein Blut die weiße Roſe fleckt! 
Bis, heil'ger Cuthbert, meinem Freund gewogen! 
Von grauſen Larven wird mein Geiſt geneckt. 
Sieh, ſieh, er liegt auf leichenvoller Heide! 
Flößt Lehensſaft ihm ein, daß nicht mein Freund 
verſcheide! 


Juga. 
O ſuͤße Schweſter gleicher Jammer preßt 
Auch dieſes Herz. Laß denn vereint uns 
trauern, 
Vom Morgenthau, vom Dunſt der Nacht RR 
Wie Thraͤnenweiden uͤber Gräbern ſchauern, 
Wie durch Ruinen, die ſonſt Prunk und Feſt 
Und Schmaus und Tanz durchtohten, Uhu's 
ächzen, 
Die Eule grauſig heult und Raben aͤngſtlich 
kraͤchzen! 
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Eleonora. 8 
Nicht pfeift der Minſtrel mehr den Hirten 
wach, 
Nicht geigt der Geiger mehr zum raſchen Tanze, 
Kein Hifthorn hallt, und keines Hufes Schlag 
Stört mehr den Fuchs aus feiner ſichern Schanze. 
Ich irr' im Hain den lieben langen Tag, 
Nachtnaͤchtlich irre’ ich auf dem Gottesacker 
Und mein ſchwermuͤthig Lied ſtoͤrt alle Geiſter wacker. 


Juga. 
Wenn bleich der Mond durch Silberwolken 
weint 
Und durch die Daͤmmrung nicht'ge Schatten 
beben; 
Wenn ſuͤße Traͤume, die der Tag verneint, 
Aus Seid' und Gold die luft'gen Elfen weben; 
Wenn Richard dann mir bleich und kalt er⸗ 
ſcheint, 
Wohl bleich und kalt will ich ihn doch um⸗ 
faſſen, 
Will ihm im kalten Arm, auf bleicher Lipp' erblaſſen. 


Eleonora. 
Kriſtallner Strom, wie mancher Knapp' 
und Knecht 
Mag bald vielleicht an deinen Ufern bluten! 
Ach dann heißt Rudbourn Rudbourns Strom 
mit Recht. 
Das Blut der Helden faͤrbt die rothen Fluten! 
Laß / Schweſter, eh' zu ſehr der Gram uns ſchwaͤcht, 
Das Schickſal unſrer Trauten uns erkuͤnden! 
Laß uns, wenn nicht ſie ſelbſt, doch ihre Leichen 
finden! 


Sie ſchwankten auf; ſie ſtreiften durch 
das Land, 
Zwei Hagelwolken, die die Stuͤrme jagen; 
Sie kamen, ſahn Sanct Albans heil'gen Strand 
und fanden jede ihren Freund erſchlagen. 
Sie kehrten um zu Rudbourns Blumenrand, 
Wo ſie ſo oft mit ihren Trauten ruhten. 
Sie ſchlangen Arm in Arm und ſanken in die 
Fluten. 


Geſang der Minſtrels. 
Aus de m Trauerſpiel Aella. 


Von Thomas Chatterton. 


N Er. 
Trautes Kind, kehr' um, kehr' um! 
Schau, der Sonne durſt'ger Strahl 
Hat noch nicht den Thau vom Thal 
Weg getrunken. Drum kehr' um! 


Sie. 
Glatter Schwaͤtzer, laß mich gehn, 
Laß mich gehn in Fried“ und Ruh! 
Mit den Taͤubchen lieb und fchön 
Mandy ich dem gruͤnen Hoͤlzchen zu. 


ee 1 
Er. 

Trautchen ſieh! im klaren Bach 
Mahlt ſich jedes Bluͤmchen nach. 
Setz' dich, Traute, neben mir! 
Geh' nicht, Süße, bleibe hier! 


Sie. 
Laß mich gehn! Herzmutter ſpricht: 
Jungen Mädchen ziemt es nicht, 
Im fchönen May, im grünen Hain 
Mit jungen Knaben allein zu ſeyn. 


Er. 
Bleib nur, Liebchen, bis nicht bang'! 
Hoͤrſt du wohl den Lerchenſang, 
Wie der Haͤnfling luſtig ſingt, 
Und der Droſſel Kehl' erklingt? 


Sie. : 
Hoͤr' ich doch den Sing und Sang 
Den lieben langen Tag entlang, 
Den Sang, der immer ſingt und ſpricht: 
Traut, Maͤgdlein, ſuͤßen Schwaͤtzern nicht! 


N 


Er. 
Steh” entlang den Wieſengrund, 
Von Viol und Maaßlieb bunt! 
Niemand ſieht uns. Laͤmmlein nur 
Graſen auf der ſtillen Flur. 


Ste. 
Laß den Latz mir, Laß das Tuch, 
Schaͤfer! oder ich muß ſchrei'n! 
Laß mich, Robyn, ſchon genug 
Iſt des Scherzes, laß mich ſeyn! 


Er. 
Siehe, wie des Geisblatts ſich 
Mildiglich die Eich' erbarmt, 
Wie der Epheu bruͤnſtiglich 
Den erhab'nen Ulm umarmt! 


Liebchen, komm an meine Bruſt! 
Sey nicht bloͤd' und ſey nicht ſcheu! 
Um uns jubelt Lieb und Luſt. 
um uns ſcherzt ie zwei und zwei. 


an 


Seiner Sie boftrt der Spatz, 
Und das Taͤubchen koſ't und girrt. 


Sie. 
Nur das Maͤgdlein ſey Niemands Schatz, 
Bis es beringt vom Prieſter wird! 


Muthe mir nichts Schnoͤdes an! 
Niemands Schaͤtzchen will ich ſeyn, 
Bis uns traut ein geweihter Mann. 
Sprichſt du ja, fo ſprech' ich nein. 


Er. 
Ich verpfaͤnde dir Seel' und Leib, 
Morgen, bevor der Tag ergraut, 
Sollſt du ſeyn mein ehlich Weib, 
Mir durch Prieſters Hand vertraut. 


Sie. Ri 

Morgen iſt gut, doch beſſer Nik 
Heut noch laß uns zum Prieſter gehe 
Edel und flüchtig iſt die Zeit. 
Jetzt gleich laß uns vor'm Altar ſtehn! 
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Er. 
Was du willſt, das geliebt auch mir. 
Hand und Herz verpfaͤnd' ich dir. 


Trautchen komm zu St. Cuthberts Schrein, 
Werde mein und ich bin dein! 


Beide. 
Nur gering iſt unſer Loos, 
und wir ſind nicht reich und groß; 
Doch des Liebens Ueberſchwang 
Schafft uns Reichthum, Stand und Rang. 


Lied der Minſtrels. 


Von Thomas Chatterton. 
8 


„ 


Ach ſtimmt in meine Trauer ein! 
Meint helle Thraͤnen, weint mit mir! 
Laßt Abendtanz, laßt alles ſeyn! 
Das Baͤchlein rinnt. So rinnt auch ihr! 
Mein Lieb' entſchlief, a 
Schlaͤft feſt und tief 
Wohl unter dem Weidenbaum. 
Schwarz war ſein Haar, wie die Winternacht; 
Weiß fein Geſicht, wie der Fruͤhlingsſchnee; 
Röthlich fein Mund, wie des Morgens Pracht; 
Bleich liegt er nun, der Liebliche! 2 
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Mein Lieb' entſchlief, 
Schlaͤft feſt und tief 
Wohl unter dem Weidenbaum. 


Lieblicher klang nicht der Droſſel Lied; 
Fluͤchtiger ſprang nicht das ſchnelle Reh. 
Erſtummt iſt, ach, der Droſſel Lied! 
Gelaͤhmt iſt, ach, das ſchnelle Reh! 
$ eee Nein ER entſchlief, 
W "Sol 
Wohl ui Ben wrden vu 


Horch, der Raben Flügel ſchweift 
Orunten durch die wilde Schluft. 
Hoch der Todtenvogel ſchleift, 
Larven ſpuken durch die Luft. 
Mein Lieb' entſchlief, 
Schlaͤft feſt und tief 
Wohl unter dem Weidenbaum. 


Schau, der Mond ſcheint hell und kalt 
Trauter, ach wo weilſt du jetzt, 
Druͤben, wo das Fruͤhroth wallt, 
Oder, wo das Spaͤtroth blitzt? 
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Mein Lieb' entſchlief, 
Schlaͤft feſt und tief 
Wohl unter dem Weidenhaum. 


Bluͤmchen, die ich friſch gepfluͤckt, 

Meines Liebſten Nafen ſchmuͤckt! 

Keinem Heil'gen, ihm allein 

Soll meine Magdheit heilig ſeyn. 
Mein Lieb' entſchlief, u; 
Schlaͤft feſt und tief 
Wohl unter dem Weidenbaum. 


Jedes Haͤlmchen jaͤt' ich aus 
Um meines Liebſten enges Haus. 
Elfen, ſchuͤrt euer gruͤnes Licht! 
Euer Gaukel ſchreckt mich nicht. 
Mein Lieb' entſchlief, 
Schlaͤft feſt und tief 
Wohl unter dem Weidenbaum. 
I. Band. 3 J. 


3 
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Kommt mit Miſtel und Alraun, 
Saugt mein Herzblut, ſchluͤrft es aus! 
Verhaßt iſt mir's, das Licht zu ſchaun! 
Verhaßt ſind Tanz mir, Scherz und Schmaus. 

Mein Lieb' entſchlief, 

Schlaͤft feſt und tief 

Wohl unter dem Weidenbaum. 


Nixen mit dem Schilfkranz, eilt! 

In euer Flutbett bettet mich! 

Ich komm', ich komme. Mein Trauter weilt — — 
So ſang das Maͤgdlein und verblich! 


Eine wunderſchoͤne Ballade über 
die Barmherzigkeit. 


Geſchrieben von dem frommen Prieſter Thomas 
Rowley, 1464. 


Von Thomas Chatterton. 


Die Sonne ſtand im Zeichen der Jungfrau. 
Heiß trafen ihre Strahlen auf die Heiden. Der 
bleichgruͤne Apfel erroͤthete. Die muͤrbe Birne beugte 
den blaͤtterreichen Aſt. Der buntgefiederte Gold⸗ 
finke zwitſcherte den ganzen Tag. Es war der 
Stolz, es war das Mannesalter des Jahres und 
der Boden ſchimmerte in ſeinem ſchoͤnſten Ge⸗ 
ſchmeide. 

Die Sonne brannte im Mittag. Die Luft 
war todt, der Himmel blau, als plotzlich in gedraͤng⸗ 
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ter Schlachtordnung eine Heerſchar ſchwarzgeballter 
Wolken vom Meere herſchwaͤrmte, und in fluͤchti⸗ 
ger Eile das ganze Blachfeld uͤberzog. Es verhuͤllte 
ſich der Sonne froͤhliches Antlitz und das ſchwellende 
Ungewitter zog drohend daher. 

Hart neben dem Fußſteig, der zu St. Goodwyns 
Kloſter leitete, hatte ſich ein bettelnder Pilger unter 
eine Eiche geflüchtet. Aermlich war fein Anſehn, 
unſcheinhar fein Gewand, ausgeſogen fein Körper 
von der Duͤrftigkeit langem Elend. Wohin ſollte 
er ſich retten vor dem fallenden Hagel? Fern war 
jedes Muͤnſter und keine Wohnung nahe. 

Schau in ſein vergraͤmtes Angeſicht, in ſeine 
duͤſtre Miene! Wie aufgerieben iſt er vom Jummer, f 
wie welk, wie ſchlaff, wie hohl! Fort mit dir zum 
Kirchhofe, lebensmuͤder Menſch! Fort mit dir in 
deinen Bretter-Kaſten, dein einzig uͤbriges Ruhe⸗ 
bette! Kalt, wie die Scholle, die auf deinem 
Schedel gruͤnen wird, eiskalt ſind Mitleid und Milde 
unter den Großen. Ritter und Herren leben nur 
für ihr Vergnügen und für ſich ſelber. 

Der Sturm iſt reif. Die ſchweren Tropfen fallen. 


si —— 
Lechzend trinkt das ausgeſengte Feld des langge⸗ 
wuͤn ſchten Regens. Geſchreckt von dem nahenden 
Ungeſtuͤm rennen draͤngend die Heerden uͤber die 
Fluren. Waſſerguͤſſe ſtuͤrzen aus der berſtenden 
Wolke. Der Himmel thut ſich auf. Die gelbe 
Leuchtung zucket. In langer Schlaͤngelung fahren 
die entzuͤndeten Duͤnſte durch das Dunkel. 
Fernher grollt ſchon der Donner, wandelt lang⸗ 
ſam naͤher, praſſelt lauter und lauter, erſchuͤttert 
des Thurmes hohe Saͤule, ſchwebt, murmelt, ſtirbt 
leiſe dahin; noch immer waͤhnt das betaͤubte Ohr 
ihn zu hoͤren. Schon wieder blitzt es, ſchon wieder 
donnert es; die Wolke platzt, und ſteinerne Schauer 
raſſeln herunter. 

Geſtreckten Laufes ſprengt über die uberſchwemm⸗ 
te Ebne der Abt von St. Godwyns Muͤnſter daher; 
durchnaͤßt vom Regen iſt feine Kapuze, ſein geſtick⸗ 
ter Guͤrtel jaͤmmerlich verſchaͤndet. Das Ungewitter 
wächft. Rückwärts den Roſenkranz betend! ) lenkt er 


Das iſt: fluchend. 
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ſeitwaͤrts, um zu dem armen Almoſenbitter unter 
die Eiche zu fluͤchten. 

Sein Mantel vom feinſten Lincolnſchen Tuch 
war mit einem goldnen Knopf unter ſein Kinn 
gefeſtet; ſein Leibrock prangte mit goldnen Borten, 
und ſeiner Sporen und Stiefeln haͤtte kein Graf 
ſich ſchaͤmen duͤrfen. Lieblich anzuſchauen war 
ſeines Zelters Geſchirre. Zaum und Sattel waren 
mit dem ſchoͤnſten Roſenroth geſchmuͤckt. Wohl 
ſah man, daß Pracht und Aufwand dem geiſtlichen 
Herrn keine Suͤnde haͤuchte. 

Eine Gabe, ehrwuͤrdiger Herr! rief der Pil⸗ 
ger mit gebogenem Knie. Vergoͤnnt mir eine 
Freiſtaͤtte unter dem Bogen eures Thores, bis die 
Sonne wieder uͤber unſern Haͤuptern ſcheinet, und 
das grimme Ungewitter vorüber iſt! Alt bit ich 
und bleich und arm. Kein Haus hab' ich, keinen 
Freund, kein Geld im Beutel. Dieſes ſilberne 
Kreuz iſt das Einzige, was ich mein nenne. 

Elender, erwiderte der Abt, hoͤr' auf zu win⸗ 
ſeln! Jetzt iſt es nicht Zeit zu beten und zu ſpen⸗ 
den. Landſtreicher läßt mein Thorwaͤrtel nicht ein. 
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Keiner beruͤhrt meinen Ring, er ſey denn ein Mann 
von Ehren. — Jetzt kaͤmpfte die Sonne mit den 
ſchwarzen Fluren. Ihr Strahl traf glänzend auf 
die Fluren. Der Abt ſpornte ſein Roß und ritt 
von dannen. f 

Noch einmal ſchwaͤrzte ſich der Himmel, und 
der Donner rollte. Haſtig kam ein Prieſter uͤber das 
Blachfeld gerannt. Kein Farbenprunk ſchmuͤckte 
ihn, und kein goldner Knopf. Grau und reinlich 
war ſein Anzug. Es war ein terminirender Bruder. 
Seitwaͤrts lenkend aus dem Fußſteig, ſah er den 
armen Pilger unter dem Eichbaum liegen. 

Eine Gabe, ehrwuͤrdiger Herr, rief der Pil— 
ger mit gebogenem Knie, um der heiligen Jungfrau 
und um eures Ordens willen, eine kleine Gabe! 
Augenblicklich zog der Bruder den geſtrickten Beu⸗ 
tel und nahm einen Silbergroſchen heraus. Vor 
Freuden zitterte der huͤlfsbeduͤrftige Pilger. Nimm, 
ſprach jener, dieſes Wenige, und lindre damit dein 
Herzeleid! Wir ſind alle Gottes Haushalter, und von 
allem, was wir fuͤhren, gehoͤrt uns nichts zu eigen. 

Aber ach, unglücklicher Pilger, lerne von mir, 
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daß faſt niemand wuͤrdig iſt, dem Hausherrn die 
Gefaͤlle abzutragen. Du biſt bloß, wie ich ſehe. 
Nimm dieſen Leibrock, er iſt dein; mich werden die 
Heiligen ihn nicht miſſen laſſen. Er ſprach's und 
zog feiner Straße. — Selige Jungfrau und hoch» 
thronende Heilige! Entweder gebt dem Vermoͤgenden 
guten Willen, oder gebt dem Gutmuͤthigen Ver⸗ 
moͤgen! 


* 


N 


Yn Mira 


Z weite Elegie. 


Von James Graeme 


Schon fiel das Loos euch, Juͤnglinge des Dorfs! 
Schoͤn fiel das Loos euch, braune Doͤrferinnen! 
Ein Wort, ein Seufzer, eine Thraͤne gnuͤgt, 
Die Reizendſte und Beſte zu gewinnen. 


Der Ehre Starrſinn trennt kein liebend Paar, 
Kein Maͤdchen tauſcht des Herzens Gluͤck um 
Ehre, 
Kein eitler Daͤmon klingelt ihr ins Ohr 
Das Schellgeklingel eines langen Titels. 
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O waͤrſt du, Traute, unterm Halmendach, 
Waͤrſt zwiſchen Raſenwaͤnden groß gezogen! 

Haͤtt' Ahnenſtolz des Vaters Nacken nie 
Geſteifet, hätt ihn frühe Noth gebrochen! 


Waͤr' ich (die Lieb' iſt's, die des Tands begehrt) 

Geereift im Glanz! im Ueberfluß erzogen! 

Durchhuͤpft' ich jetzt im Stutzerprunk dein Dorf, 
Der Gecken Stolz, die Flitter eines Tages! 


Hatt ich nur Gold — und hätt es, Afrika's 
Agtfarb'nen Söhnen gleich, mit Schmach ge— 
ſtohlen! 
Haͤtt' ich ein Schloß, nur einen Schloßruin, 
Drin Dohlen niſteten und Eulen heulten! 


Doch leider weigerte des Schickſals Neid 
Mir baren Werth, und pergamentnen Adel! 
Mich kennt kein Stammbaum! Mich verherrlicht nicht 
Des Wapenherolds Kunſt, des Malers Tinte. 
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Ein Buſen, den des Bruders Leiden hebt, 
Ein Herz, das nie der Eigennutz beſchmitzte — 
Sieh da mein Alles! Mein beſcheidnes Dach 
Umduͤſtern Waͤlder, und umſchwatzen Baͤche. 


Ein Huͤttchen, ganz wie es der Schoͤnheit ziemt! — 
Du laͤchelſt, Mira, ob der eitlen Rede? 
Darf aller Prunk der ſtaubbedeckten Stadt 
Wohl mit dem Duft der Fruͤhlingsflur ſich 
meſſen? 


Doch ach, erzogen in des Stolzes Schooß, 
Darfſt du den Herzensfreund nicht anerkennen. 
Dem Stutzer reichſt du heuchelnd deinen Arm 
Und preiſeſt Unſinn, der dir heimlich widert. 


Du ſchmaͤhſt den Anger, der dein Herz entzuͤckt, 
Und luͤgſt Verlangen nach dem Stadtgepraͤnge, 
Verlangen nach dem vollgedraͤngten Markt, 
Dem Tand der Buͤhnen und dem Tanz der 
Bären. 


we 


Fahr wohl'@ehehte: Mag ein Glüͤcklich'rer 

In Reizen ſchwelgen, die fuͤr mich nicht bluͤhten, 
Bereit' ihm Hymen jede Seligkeit, 

Die mir das kargende Geſchick verſagte! 


Doch ach! daß ja Alexis Namen nicht 
An deinem Myrthentag der Neid dir nennte! 
Leicht duͤrfte ſonſt des Ahnenloſen Tod — 
Sein Tod um dich! — ein Thranchen dir 
entlocken. 


Die Nacht. 
Vierte Elegie. 


Von James Graeme. 


Rings waltet friedenvoll die hehre Nacht. 
Gelullt in Schlummer ſchweigt des Jammers 
Stoͤhnen; 
Ein friſch'res Luͤftchen raſchelt durch den Buſch. 
Dumpf murmelnd rollt der Bach im Kieſelhette. 


Durch jenen Forſt, drin Kauz und Kibitz hauſt, 
Verſendet bleich der Mond die matten litter, 
Verſtummt ſind rings des Haines Zwitſcherer 
Und ſchwanken, ſchlummernd, auf bethautem 
Aſte. 
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Der Hofhund, der des Juͤnglings Tritt gewahrt, 
Schreckt mit Gebell das ſehnſuchtwache Maͤd⸗ 
chen. 
Dem weichen Flaum entſchluͤpft fie leichtgeſchuͤrzt 
Und wirft ſich ſorglos in des Juͤnglings Arme. 


O ſelig, wem das Maͤdchen, das er liebt, 
Entgegenſchleicht im gruͤnen Daͤmmerſcheine! 
Entzuͤcken ſchauert um das traute Paar, 
Und Zeus huͤllt nachſichtsvoll die zarte Scene, 


O ſelig / wer dem Mädchen, das er liebt, 

Den ſchlanken Leib umſchlingt im Abenddaͤmmer, 
Die Lippe preſſit, den ſeid'nen Schleier löſ't 

Und auf den Flaum des Buſens niedertaumelt! 


So ſelig war einſt ich — ich, der allein 
Und troſtlos jetzt in oͤder Irre wandert. 
Erſtarrt vom Froſt der feuchten Mitternacht, 
Umgrauſ't von Wäldern‘ und umbruͤllt von 
| Strömen. 


Klage des Liebenden. 
Vierzehnte Elegie. N 


Von James Graeme. 


Der Mond glaͤnzt ſilbern auf den klaren Strom. 
Die halbgeſchloſſ ne Blum' erroͤthet matter. 

Geweckt vom freundſchaftlichen Schimmer, ſtreift 
Die Eule leiſen Fluges durch das Dunkel. 


Von jenes Berges Stirne wirft der Thurm, 
Der alternde, weit in das Thal den Schatten. 
Die ſchlanke Saͤule duͤnkt den Blick gekuͤrzt. 
Der Duft der Nacht huͤllt die zerſtreuten 
Huͤtten. 


ee 
Die vließbedeckte Mutter miſſend, bloͤkt 
Das Laͤmmchen klaͤglich in den Raſenhuͤrden. 
Hohl bruͤllend rennt das mondgetroffne Rind 
Amber. Es braußt der laͤſd'ge Scharrenweber. 


Der Kiebitz ſucht die vielgefaͤrbte Brut, 
Und ſtreift lautſchreiend durch die feuchte Heide. 
Dort, wo der Fichten zackicht Haupt ſich hebt, 
Girrt ſeine Klagen ein verwittibt Taͤubchen. 


So heilig war die Nacht, ſo lau die Luft, 
So hing der mitbewußte Mond am Himmel. 
Suͤß floͤtend ſchlug die Traurerinn der Nacht, 
Und leiſern Falls umlullten uns die Baͤche; 


Als, Mira, mich dein Sammetarm umſchlang, 
Dein Buſen ſtuͤrmte, deine Augen glaͤnzten; 
Und heißerroͤthend ſprachſt du — was du ſprachſt, 
Vergeſſ' ich nimmer — denn du ſprachſt und 
kuͤßteſt: 


„Bevor Alexis aufhört, Mirens Luft 

„Und Preis zu ſeyn und einziges Entzuͤcken; 
„Bevor ſoll jener Sterne guͤld'ne Saat, 

„Soll jener glorievolle Ball erblinden!“ 


Wozu, Meineidige, den eitlen Schwur? 
Wozu, Wortbruͤchige, die falſchen Worte? 
Bluͤht deine Schoͤne, ſchwellt die Schwanenbruſt, 
Girrt dein Geſang nicht, ach! für einen Fremden? 


Beraubt des Tag's, geſchmiedet in den Block, 
Im dumpfen Keller ſchmachtet der Gefang'ne. 
Hellaͤugig Eoft gleichwohl die Hoffnung ihm, 
und mahlt die gruͤne Wand mit mildem 
Schimmer. 


Nur meine Zukunft hellt kein Hoffnungsſtrahl; 
Verzweiflung ſchwaͤrzt ſie mit des Orkus 
Schatten. 
Vom Arm der Starken in den Staub geſtreckt, 
Wird man mir bald mein kaltes Brautbett 
breiten. 
I. Band. [4] 


= a 
Dies Blut zu eifen, braucht's des Schierlings nicht. 
Es braucht des Dolchs nicht, dieſe Bruſt zu 
ſpalten. 
Schon eißt der Gram den Lebensſtrom. Schon 
greift 
Mir kalt ans Herz die Eiſenfauſt des Todes. 


Der Hänf ling. 
Funfzehnte Elegie. 
Von James Graeme. 


Unſelig iſt, und ungeweiht, 
Wer nimmer ſich erbarmte, 
Weß hartes Herz, weß oͤde Bruſt 
Das Mitleid nimmer ſchmelzte. 


Mit feiner Moͤrderhoͤhle fol 
Mein friedlich Feld nicht grängen. 
Flieht ſein erbarmungslos Gezuͤcht, 
Ihr kleinen Zwitſch'rer, fliehet! 


Wenn gleich ſein dichter Dorn euch winkt, 
Umſchirmt vom hohen Ginſter; 

Doch traut dem falſchen Boden nicht, 
Nicht wagt, auf ihm zu niſten! 
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Wenn gleich fein laͤchelnd Feld euch lockt, 
Mit ſuͤßen Futters Fülle; 

Doch waget nicht, der falſchen Flur 
Die Jungen zu vertrauen! 


Seht dort die schöne Haͤnflings⸗Sie 
Im Glecſe leblos liegen! 

Ihr glatt Gefieder iſt zerzauß't, 
Ihr munt'res Aug’ erloſchen. 


Das Riedgras nickt, der Schafthalm wankt 
Um ihr zerrupftes Koͤpfchen; 

Und doch war fie die ſchönſte Sie 
Im liederreichen Buſche. 


Auf einer Diſtel⸗Krone ſaß 
Die Saͤngerinn noch geſtern. 

Und pickend ſaß rings um ſie ber 
Das Volk der lieben Jungen. 
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Wohl jeder Blick, wohl jeder Ton 
Verrieth der Mutter Freude, 

Das liebe Volk fo riſch zu ſeh'n, 
So ruͤſtig und ſo fluͤgge. 


In eines Kreuzdorns dichtem Schooß, 
Von Stacheln wohl vertheidigt, 
Zog ſie ſie groß. Schwer war das Neſt 

Dem Wildfang zu erreichen. 


Seit zwanzig Tagen fuͤllte ſie 
Gar fromm die offnen Schnaͤbel 
Und heut' verließ zum erſten Mal 
Das fluͤgge Volk die Heimath. 


Der friſchgewachßnen Schwingen froh 
Umflattern ſie die Mutter — 

Ach, armes Voͤlkchen, waͤrſt du doch 
Im ſichern Neſt geblieben! 
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Die Mutter ſaß, die Mutter fang, 

Den nahen Tod nicht ahnend. 

Die ſich're Unſchuld fuͤrchtet nicht, 
Es fuͤrchtet nur die Tuͤcke. 


Doch ach! geprieſ'ner Bosheit kann 
Die Unſchuld nicht entrinnen. 

Nicht wehrt der Saͤngerinn Geſang, 
Dem Wurf des wilden Knaben. 


In jeder Bosheit, jedem Trotz 
Geſtaͤrkt vom rohen Vater, 

Gewahrt ein kindiſcher Bandit 
Des unbeſorgten Vogels. 


Wohl hinterm Hagedorn hervor 
Fliegt das Geſchoß des Todes. 

Die Federn ſtieben weit und breit, 
Die Arme taumelt nieder. 


— 55. — 
Und das verfibrte Voͤlklein ſchluͤpft 
Bangbebend in das Dickicht. 
Dort hockt es, lauſcht und harrt umſonſt 
Auf die verlorne Mutter. 


Es harrt und lauſcht und pickt den Buſch, 
Gequält vom grimmen Hunger. 

Nicht wagt ſich's aus dem Buſch hervor. 
Es wähnt, die Mutter kehre! 


An die Entfernte. 
Fünf und vierzigſte Elegie. 


Von James Graeme. 


U 


Kir Träume, leicht beſchwingt und ſchoͤn gefärbt, 
Die ihr in Schlummer meine Sorgen lulltet, 
Wo ſeyd ihr hin? Was deutetet ihr mri? 
Nur Mißmuth, Kraͤnkung, fehlgeſchlag'nes 
Hoffen. 


Ich ſah die luft'ge Blaſe bunt ſich blaͤh'n, 
Ich ſah ſie ſchimmern in des Lichtſtrahls 
Tinten. 
Ein Lüftchen blies. Die bunte Welt zerſprang. 
Auch ihre Trummer war nicht mehr zu finden. 


— 57 — 
Schweigt, erdgebohr'ne Wuͤnſche! Selbſtſucht, ſchweig! 
Soll deinethalb ſich das Verhaͤngniß beugen? 
Soll jener Berg, der mich und Mira trennt, 
Die trotz'ge Scheitel mir zu Liebe buͤcken? 


Nein, jenſeit jener blauen Huͤgelreihn, 
Die fern in Orient den Blick begraͤnzen, 
Wo andre Berge blauen, wo der Strahl 
Dies Aufgangs ſich in andern Stroͤmen ſpiegelt, 


„ 


Dort lauſcht itzt Mira auf des Baͤchleins Fall, 
Der an des Medway Rauſchen fie erinnert. 
Erhaben traurig ruͤhrt ſie ihr Klavier, 
Und ihr Geſang wallt fei'rlich durch das Dunkel. 


Genug, Geliebte, thateſt du fuͤr mich! 
Genug der Opfer brachteſt du der Liebe. 

Auch Kinderpflicht heiſcht Opfer. Nimm ihn dann, 
Den Gluͤcklichen, den deine Aeltern waͤhlten! 


— 58 — 
Nicht bringe, Traute, durch fruchtloſeu Gram 
Ihr graues Haar mit Jammer in die Grube! 


Verbitt're nicht des Lebens Hefenreſt! 
Laß ſie den Enkel, den ſie wuͤnſchen, herzen! 


Ein Seufzer nur iſt's, den Alexis heiſcht, 

(Wofern nicht Hymen auch. den Einen weigert) 
Ein Seufzer nur zu Lind'rung meiner Qual, 

Ein Seufzer nur zu meines Schattens Suͤhne. 


Gebet des Liebenden. 
Sechs und vierzigſte Elegie. 


Von James Graeme. 


Hab ich des Himmels Zorn durch falſchen Eid 
Gereizt? entweiht die Heiligkeit der Liebe? 

Hab' ich von Herzen nicht dem Feind verziehn? 
Den duͤrft gen Fleher raub zuruͤckgewieſen? 


Iſt dem alſo, ſo laßt mich Jahre lang 
Die ſchwere Sünde ſchmerzlich buͤßend ſuͤhnen! 
Mag ſchleichend Siechthum meine Jugendkraft, 
Mag Viperngift der Roͤhren Mark ver⸗ 
zehren! 


ea 


Nur ſchont, ach ſchont die fromme Freundliche! 
Laßt fremde Schuld nicht die Schuldloſe buͤßen! 

Iſt dies der Lohn ſchneeweißer Reinigkeit, 
Inbruͤnſt'ger Andacht, heil'ger Fruͤhgebete? 


Schon tilgt die Krankheit jeden holden Zug. 
Des Todes Bleichgelb uͤberzieht ihr Antlitz. 
Ich fleh' umſonſt. Denn welches Flehn vermag 
Den grimmen Menſchenſchlaͤchter zu erweichen? 


Fahr wohl, Geliebte, wohl! und waͤhne nicht, 
Dein Trauter wird an deiner Urne weinen! 
Zu Gabe lauten fol uns Ein Moment! 
Ein Grab uns faſſen, uns Ein Raſen decken. 


Frage des Liebenden. 
Sieben und vierzigſte Elegie. 


Von James Graeme. 


Bei unſrer ſchoͤnſten Freuden Nachgenuf, 
Bei den Myſterien geweihter Liebe, 
Bei deinen Reizen, die der Frevel nie, 
Bei deinem Ruf, den nie der Neid be⸗ 
ſchmitzte — 


Vergieb die Angſt beſorgter Zaͤrtlichkeit! 
Nicht zuͤrne, wenn dein Freund zu klagen waget. 
Gewährſt du nicht die mir verſagte Gunſt 
Verſchwendend etwa einem reichern Hirten? 


— Se 


Wenn Florio fich feiner Heerden ruͤhmt, 
Die bloͤkend rings die ganze Heide ſchwaͤrzen; 
Wenn er dir aufſchließt ſeiner Schaͤtze Schrein, 
Wird ihm ſo vornehm kalt, wie mir, begegnet? 


Auf deinem Lager lagſt du ſchmachtend jüngf, 
Dein Aug' erloſchen, deine Wang' erblichen. 
Erbarmend ſah der Himmel meinen Gram. 
Der Liebe Gram erweicht des Schickſals Strenge. 


Die welken Wangen bluͤhten plotzlich auf, 

Die matten Augen glaͤnzten neu entzündet. 

Ich war's, der deine Reize rettet ' — und 
In dieſen Reizen ſoll ein andrer ſchwelgen? 


Nicht waͤhne, Falſche, ungeſtraft den Eid, 
Den du dem Himmel ſchwurſt und mir, zu 
brechen! 
Gebrochne Eide raͤcht des Orkus Qual. 
Gekraͤnkte Lieb' hat einen Freund im Himmel. 


u 163 mu 
Du weinſt? du wendeſt dich. — Fließt, Thraͤnen, 
fließt! 
Seyd mir geſegnet, Buͤrgen ſchoͤn'rer Tage! 
Stroͤmt, ſuͤße reuevolle Zähren, ſtroͤmt 
Und jede ſey mit einem Kuß vergolten! 


Die Ermahnung. 
Neun und vierzigſte Elegie. 


Von James Graeme. 


Wenn du, Geliebte, kuͤnft'ger Groͤße voll, 
Umher im Eden guͤld'ner Träume wandelſt; 

Die Fluren Florio's laͤchelnd uͤberſchau'ſt, 
Und nur erroͤthend an Alexis denkeſt; 


Raub waͤr' es dann, die Gaukel zu zerſtreun, 
Die ſeidnen Spinneweben zu zerſtoͤren, 
Des Silbers Blitzglanz zu vermailigen, 
Das Porzellan in Staub zurüͤckzukruͤmeln. 
= 


er ee 


Fern ſey von mir das neidiſche Geſchaͤft, 
Das bunte Fantaſieſtuͤck zu verſchatten! 

Zu bald nur wird die ernſte Hand der Zeit 
Den nackten Stolz, den eitlen Prunk entlarven. 


Doch wenn du, Edle, in getreuer Bruſt 

Das Angedenken ſchoͤn'rer Tage wahreſt; 
Wenn dir geſchworne Eide heilig ſind, 

Und nur das Schickſal unſer Gluͤck verzögert; 


Dann fol die Muſe jeden öden Tag 
Dir kuͤrzen, jede Stunde dir verguͤlden! 

Dich Mittags in der Geißblattlaube Kuͤhl 
Dich Abends in das duft'ge Feld geleiten. 


Der Tugend treu, laß uns den Tand verſchmaͤhn, 
Der ihrem Lichtpfad unſern Tritt entlocket! 
Des Ausgangs harrend, laß uns unverzagt 
Durch Dorn und Dickicht unſre Bahn uns brechen! 
I. Band. * [5] 


— 66 — 
Sie kaͤmpft, fie ſinkt! die Tugend. Ploͤtzlich, ſchau! 
Taucht ſie empor aus Strudeln und aus 
a Wirbeln. 
Es naht die Zeit, die unſern Leiden lohnt, 
Und jedes Jammers Spur auf ewig tilget. 


Der falſche Wilhelm. 
Ballad e. 


Von James Graeme. 


Am gruͤnen Clydeſtrande 

Ein Maͤgdlein troſtlos lag; 
Geſchwollen war ihr Auge, 
Von Thraͤnen roth geſchwollen, 
Die Wange leichenblaß. 


Blaß war die Roſenlippe, 
Der Jugend Schmelz dahin. 
So liegt die Blum' und ſchmachtet, 
Gewelkt vom ſengenden Mittag, 
Gepfluͤckt von frecher Hand. 


— 68 


Es rollt' um ihren Nacken 
Ihr lang gelbringelnd Haar. 
Von Wilhelms falſchen Schwuͤren, 
Von Wilhelms gebrochner Treue 
Sang ſie den Winden vor. 


„Rollt, rollt, kriſtallne Fluten, 
Rollt hin bis in das Meer! 
Sucht unter Englands Soͤhnen! 
Ihr werdet keinen finden, 
So ſchoͤn und falſch als er. 


Ach huͤtet, Maͤgdlein, huͤtet 
Vor falſchen Schaͤfern euch! f 
Sie herzen und fie drucken, 
Sie ſchwoͤren und beruͤcken 
Mit falſchen Schwuͤren euch. 


In jener Geißblattlaube — 
Ich weiß es nur zu gut — 
Ich flocht die Aeſte zuſammen, 
Er polſterte die Sitze 
Mit ſchoͤnem weichen Gras. 


Er nahm mich ſanft in die Arme, 
Er kuͤßte mich fo fuß. 
Ach traut nicht ihren Kuͤſſen! 
Sie kuͤſſen und beruͤcken 
Mit ſuͤßen Kuͤſſen uns. 


„Bei dieſem Liliennacken 
Bei dieſer Schwanenbruſt! 
Ich mag nicht klingende Titel, 
Ich mag nicht praͤchtige Flittern; 
An dir genuͤget mir! 


Wohl putzen ſich unſre Damen 
Mit Gold und Edelſtein. 
Dich ſchmuͤckt die Roſe der Fruͤhe, 
Dich ziert die Friſche des Abends. 
Was kümmern jene mich? 


Hinweg mit prunkender Große! 
Mein Eins, mein Alles iſt hie. 
Blickt, hellgeaugte Sterne, 

Blinkt durch das Geißblatt der Laube! 
Zeugt meine Seligkeit!“ 


a 


So ſprach der Suͤße, der Falſche, 
Und druͤckte mich feſt an ſich. 
Ich traute den glatten Worten, 
Ich traute den ehrlichen Mienen, 
Ich glaubt ihm alles zu. 


Ach fragt nicht, ſchnippiſche Maͤdchen, 
Ob es beim Kuͤſſen blieb? 
Denkt euch an meine Staͤtte, 
Denkt ihn in euren Armen — 
Und legt die Hand ans Herz! 


Doch ach, des Maͤgdleins Wonnen 
Zerſtoͤrt ein nicht'ger Hauch. 
Es iſt ein ſchmales Streifchen, 
Iſt eines Haͤrleins Breite 
Was Lieb' und Leiden trennt. 


Du Hoffnung ſchoͤn'rer Tage, 
Du biſt auf ewig hin! 
Derweil ich wimmer' und jamm' re, 
Wiegt ſorglos ſich mein Falſcher, 
O Gott! in fremdem Arm. 


— — 


Ach huͤte dich, Eit'le, Raſche, 
Ach wahre Gluͤck und Ruh! 
Wohl iſt mit ſuͤßem Seime 
Des Bechers Rand beſtrichen. 
Doch fuͤllt ihn toͤdtend Gift. 


Schau her auf die Zerſtoͤrte 
Auf mich, Geknickte, ſchau! 
Sieh dieſe Lilienblaͤſſe, 
Sieh dies erloſch'ne Auge 
Und ſpiegle 2 an mir! 


Schau her auf die Geknickte, 
Und ſage, ſage mir! 
So zart liebt' ich den Falſchen, 
Und du waͤhnſt ihn zu feſſeln 
Durch zarte Lieb' und Treu? 


Flieht, flieht ihr ſaͤumenden Stunden 
Sink, Sonne, in das Meer — 
Was faſel' ich arme Verlaſſ'ne? 
Bringt doch der trauliche Abend 
Mir keinen Liebling mehr. 


Und waͤchſt denn nirgend ein Balſam, 
Der meine Wunden heilt? 
Iſt denn kein freundlicher Engel, 
Der mir die Stätte weiſet, 
Wo der edle Balſam waͤchſt? 


Hab' Dank, hab' Dank, Erſcheinung! 
Nun weiß ich, wo er waͤchſt. 
Im kalten, dunkeln Grabe, 
Da waͤchſt, was mich vom Jammer 
Verrathner Liebe heilt. 


Abſchied von Lochleven. 
Von Michgel Bruce 


Fahr wohl, Lochleven, fahr Gairney⸗ Fluß wohl! 

Es zollt dir dein Freund den kriſtallenen Zoll. 

Ich wandre von dannen, das ſchmerzt mich ſo ſehr, 

Und ſehe wohl nimmer, Lochleven, dich mehr. 
Nun wandl' ich nicht ferner an Liebchens Hand 

Auf duftendem Anger am blumigen Strand. 

Ich wandre von hinnen, das ſchmerzt mich ſo ſehr, 

Und ſehe Lochleven und Liebchen nicht mehr. 


Es erklingt nicht ferner mein froͤhliches Lied. 
Am ſchleichenden Devon, auf moorigtem Ried 


5 


— 74 — 


Da lieg ich, und jamm're die Nacht wie den Tag, 
Es jammert die Echo der Wildniß mir nach. 


Doch wo ich auch wander', in welchem Gefild', 
All uͤberall folgt mir der Lieblichen Bild, 
Es umglaͤnzt mich des Tags, es umſtrahlt mich zu 
2 Nacht 
Im dumpfigften Kerker, im duͤſterſten Schacht. 


Es trennet die Treuen kein Trennungsſchmerz. 
Sie fliegen einander auch fern an das Herz. 

Ach laß dich erweichen, du ſtrenges Geſchick, 

Und ſende mich bald zu Lochleven zuruͤck! 


Doch iſt es beſchloſſen, und ſoll es nicht ſeyn, 
So huͤlle die Wolke des Todes mich ein! 
Laß ſchwinden Gedanke, Geſicht und Gehoͤr, 
So denk' ich an fie und Lochleven nicht mehr. 


Herr James der Roß. 


Ballade. 
Von Michael Bruce. 


Nord - Schottland zahlt der Haupter viel 
Der Wackern und der Braven. 

Vor allen war Herr James der Roß 
Der Wackerſt' und der Brapſte. 


Dem Eichbaum, der den Berg bekraͤnzt, 
Glich er an Wuchs und Laͤnge. 

Rings um die breiten Schultern floß 
Der gelben Locken Fuͤlle. 


Er war ſehr groß, und war ſehr reich 
An Feldern und an Heerden. 

Faſt zahllos war das Wild, das rings 
Auf feinen Bergen grafle. 


— SER 
Sein Clan, der loͤbliche Clan Roß 
War zahlreich und war ſtreitbar. 
Wenn er gebot, ſo zuckten wohl 
Das Schwert fuͤnfhundert Krieger. 


Schon dreimal hatt' er Englands Grimm 
In offner Schlacht beſtanden, 

Und zwanzigmahl und zweimahl erſt 
Den Fruͤhling bluͤhn geſehen. 


Der Schoͤnen Schoͤnſten war er hold, 
Ihm war's der Schönen Schoͤnſte. 

Selbſt Schottlands Margaretha war 
So ſchoͤn nicht, wie Mathilde. 


Er warb um ſte manch liebes Jahr. 

unſonſt ließ fie ihn werben. 

Doch was die ſproͤde Lippe ſchwieg, 
Bekannt' ihr funkelnd Auge. 


Und als ſie ſattſam ihn erprobt, 
Geſtand ſie ihm die Flamme, 

Gelobt' ihm ihr jungfraͤulich Herz 
Gelobt' ihm Lieb' und Treue. 


— 


Den Bruder, Buchan's finſtern Herrn, 
Verdroß der Schweſter Liebe. 

Herrn John den Graemen ſollt fie frei'n 
Und nicht Herrn James den Roſſen. 


„ 


Im Waͤldchen an des Brunnens Rand 
Stand eine bluͤh'nde Weide. 

Da pflegten ſich die Liebenden 
In Mondenſchein zu ſprechen. 


Verſteckt lag tief im Unterholz 

Herrn John des Graemen Bruder, 
Lag Donald, aller Argliſt voll, 

Zu lauſchen, was ſie ſagten. 


Das Maͤgdlein ſprach: Mein Vater grollt, 
Daß ich mein Herz verſchenket. 
Herrn John den Grgemen ſoll ich frein, 
Und nicht Herrn James den Roſſen. 


Geſchrieben ſteht: Dein Lebelang 
Sollt du den Vater ehren. 

So fahr denn wobl! Eine ſchoͤn're Maid 
Wird, Trauter, dich entzuͤcke; 


Vergeſſen wirft du ihr im Arm 

Gar bald Mathildens Sorgen. 
Und mag Mathilda elend ſeyn, 

Iſt nur mein Trauter gluͤcklich! 


Was hoͤr' ich, rief Herr James der Roß, 
Sind das Mathildens Schwuͤre? 
Mathilda will den Graemen frein, 
Die Treue mir geſchworen? 


Durchbohren ſoll ſein Schwert mein Herz, 
Eh' er die Braut mir raubet! 

Er riß ſie an ſein ſchlagend Herz, 
Schlang heiß ſie in die Arme. 


Was ich geſprochen, ſagte ſie, 
Geſchah um dich zu pruͤfen. 

Eh' ſoll das Grab mein Brautbett ſeyn, 
Eh' ich den Graemen freie. 


Nimm, Trauter, den Verlobungskuß 
Zum Unterpfand der Treue! 
Verderben treffe mich des Tags, 
Wo ich die Treue breche! 


Sie ſchieden. Schaurig war die Nacht. 

Au ſprang der arge Donald, 

Es ſchrie ihm nach. Er rief mit Hohn: 
Kehr' um, unbaͤrt'ger Knabe! 


Der Juͤngling kehrt“ im Hui ſich um! 
Er zuckt' im Hui die Klinge. 
Denn ſchon hat Donalds Klinge ihm 
Den Gurt des Wammſ's durchſchnitten. 


Nimm das fuͤr meines Bruders Schmach, 
Des Bruders Unbild raͤch' ich. 

Drei Schritte wich Herr James zuruͤck, 
Dem herben Tod' entrinnend. 


Hui ſtuͤrmt er vorwärts, ſchwingt den Stahl 
Ueb'r Donalds trotz'gen Schaͤdel. 

Durch Stirn und Hirn faͤhrt grimmen e 
Das wohlgefchliffne Eiſen. 


Zu Boden plumpt, ein todter Klotz, 
Der unbefugte Lauſcher. 

Lieg' du und modre, rief der Roß 
Und ſchritt getroſt von dannen. 


er er ee 

Er eilte zu Lord Buchans Burg, 
Er ſchlich ſich unters Fenſter 
Der Vielgeliebten, und „wach auf“ 

Rief er mit leiſem Fluͤſtern. 


Wach' auf, wach' auf, du ſuͤße Braut! 
Dein Treuer harrt hie außen. 

Um dir ein langes Lebewohl 
Zu bieten — ach, ein langes! 


Ich hab' erſchlagen Donald Graeme. 
Sein Blut klebt mir am Schwerte, 

Und fern ſind meine Mannen, fern 
Zu ſchuͤtzen den Gebieter. 


Nach Sky will ich, nach Inſel Sky, 
Wo meine Bruͤder hauſen. 

Aufbieten will ich rings die Macht 
Der Inſel mir zum Schutze. 


Ach nein, ach nein, das Fraͤulein ſprach, 
Bleib bei mir bis zum Morgen. 
Denn ſchwarz und ſchaurig iſt die Nacht 
und faͤhrlich find. die Straßen. 


Bewachen will ich dich im Park, 
Will meinen Diener ſenden; 

Aufbieten ſoll er deinen Clan, 
Zu ſchirmen den Gebieter. 


Er warf ſich untern Roſenbuſch 
Gehuͤllt in ſeinen Mantel, 
Und zitternd fuͤr den Trauten ſtand 
Das Fränlein auf der Lauer. 


Riſch rann der Burſch durch Berg und Thal 


Bis in des Hohlwegs Enge. 
Herr John der Naß- ſelb zwanzigſter 7 
Ihm an die Stirne rannte. 


Wohin, wohin, du flinker Burſch, 
Wohin fo ſpater Stunde? 

Hin will ich, um den wackern Clan 
Des Roſſen aufzubieten. 


Herr Janſts erſchlug Herrn Donald Graͤme, 
Sein Blut klebt ihm am Schwerte. 
Und fern ſind ſeine Mannen, fern 
Zu ſchirmen den Gebieter. — 
I. Band. [6] 


S 
Hat er erſchlagen Herrn Donald Graͤme, 
Hat er erſchlagen meinen Bruder, 
Bevor es daͤmmert, ſoll ſein Blut 
An meiner Klinge dampfen. 


Sprich Burſch, wo iſt Herr James der Roß? 
Ich will's dir reichlich lohnen. — 

Der Roß ſchlaͤft in Lord Buchans Park. 
Ihn huͤten thut das Fraͤulein. 


Geſpornten Roſſes flogen ſie 
Blitzſchnell die Heid’ hinuͤber. 

Und als es tagt' erreichten ſie 
Lord Buchans bohe Thuͤrme. 


Auf einer Anhoͤb' haufen ſtand 
Unfern des Thors das Fraͤulein, 
Ihr Ohr erlauſchte jeden Laut, 
Die Fern' erſpaͤht ihr Auge. 


Wo iſt der Roß, ſo rief der Graͤme, 
Iſt mir der Bub’ entronnen? 
Zu Boden mit dem Böſewicht, 
Der meinen Bruder wuͤrgte! 


— 8 — 


Das Fräulein ſchrie. Der Roß erwacht, 
Aus tiefem Schlaf geruͤttelt. 

Hui ſprang er auf, zog hui ſein Schwert; 
Die grimme Notte nahte. 


Du haſt gemord't den Bruder mein, 
Sein Blut ſchwaͤrzt deine Klinge 

Und eh' es Tag wird, ſoll dein Blut 
An meiner Klinge dampfen. — 


Keck klingt die Rede, ſprach der Roß, 
Den Mann bewaͤhren Thaten. 

Schick fort dein Heer; und Mann zu Mann 
Laß uns die Kraft erproben! 


Er ſchritt heran mit feſtem Schritt: 
Er bot dem Gegner Fehde. 

Doch kundig ſeines ſtarken Arms 
Wich feig zuruͤck der Graͤme. 


Der bravſten Graͤmen ſtreckte vier 
Des Roſſen Schwert zu Boden. 
Doch gnuͤgt ihm nicht die arme Rach', 
Er zielt' auf ihren Fuͤhrer. 


a SD. 


Geſchlichen hinterwaͤrts kam der, 
Und ſtieß ihm durch die Seite. 
Hui ſchaͤumt' hervor ein Purpurſtrom, 
Und faͤrbte Gurt und Panzer. 


Nicht eh jedoch entſank das Schwert, 
Nicht eh er ſelbſt zu Boden, 

Bis er dem niedertraͤcht gen Feind 
Den Stahl ins Herz geſtoßen. 


Zur Erde fiel Herr John der Graͤm, 
Ein Baum vom Sturm entwurzelt. 

Zur Erde fiel Herr James der Roß, 
Ohnmaͤchtig ſchon und ſterbend. 


Das Fraͤulein rannte flugs herbei, 
Sie rang die Lilienhaͤnde. 

Schont, rief ſie, ſchont Herrn James den Roß! 
Ich fleb euch um ſein Leben. 


Der Held vernahm den ſuͤßen Laut, 
Schlug auf die ſchweren Wimper. 

Sah ſtarr ſein weinend Maͤgdlein an, 
Und ſprach mit matter Stimme! 


ea a 
Hab' Dank, hab' Dank' o füge Braut! 
Der Stab iſt mir gebrochen. 
Vollendet iſt mein Lauf. Fahr wohl!. — 
Er ſchloß ſein Aug' auf immer! 


Das Fraͤulein riß das warme Schwert 
Wohl aus des Lieblings Seite. 
Ich komme, rief ſie, edler Roß, 
Ich komme. Harr' ein Weilchen! 


Und ſtemmte gegen den Grund das Heft, 
Und riß ſich auf die Schneebruſt, 
Und ſank auf ihres Trauten Mund, 
Und ſchloß ihr Aug’ auf ewig. 


An die Madchen. 
Von John Logan. 


Moagdlein, die ihr nach Bewund'rung trachtet, 
Die ihr raſtlos nach Erob'rung ſchmachtet, 

Nach dem Thron der Erde luͤſtern ſtrebt; 
Deren Wangen durch die Kunſt ergluͤhen, 
Deren Augen kecke Strahlen ſpruͤhen; 

Deren Buſen unverſchleiert hebt; 


Ihr verfehlt die edelſte der Kuͤnſte; 
Nimmer faͤllt das Herz euch zu Gewinnſte; 
Dieſes Kleinod, das ihr alle meint; 5 
Zwar den Geck wird euer Netz umſpinnen; 
Aber nimmer werdet ihr gewinnen 
Einen wahren, trauten Herzensfreund. 


EN... — 
Schimmern wollt ihr, glänzen nur und blenden, 
Euren Schweſtern rings den Preis entwenden, 
Wollt gehuldigt, wollt vergoͤttert ſeyn; 
Mag nach eurem Reiz der Luͤſtling lechzen — 
Nie wird insgeheim der Jüngling aͤchzen: 
Bir — o Himmel, dieſe Jungfrau mein! 


Aus dem Putzſchrank borgt ihr Blumen, Kanten, 
Federn, Faͤcher, Locken, Diamanten, 
Tretet ſo, geſchuͤrzt zum Kampf, ins Feld. 
Spart die ſtumpfe Wehr mit klugem Geize! 
Denn nicht dieſe, nicht geborgte Reize 
Sichern euch die Huldigung der Welt. 


Nur das Laͤcheln, nur das Huldgekoſe, 
Nur im unbeſtaͤubten Haar die Roſe, 
Nur der Flor, der ſchneeweiß um euch ſchwillt, 
Nur das Antlitz, drin Empfindung ſchimmert, 
Nur die Thraͤne, die im Auge flimmert, 
Nur der Wohllaut, der der Lipp' entquillt, 
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Wangen nur, die von Gefühl erröthen, 
Lippen nur, die Harmonieen floͤten, 
Eine Bruſt, die zartes Sehnen hebt, 
Tritte, die des Rythmus Kraft befluͤgelt, 
Augen, drinnen ſich die Seele ſpiegelt, 
Züge, die ein hoͤh'rer Geiſt belebt — 


Dieſes ſind die Reize, die euch ziemen, 
Dieſe Macht iſt's, die den ungeſtuͤmen, 
Wie den Bloͤden, mit Bewund'rung fuͤllt; 
Solcher Schönheit huldigt gern die Muſe, 
und der Dichtkunſt klare Arethuſe 
Spiegelt gern zuruͤck das liebe Bild. 


Von des Jenners blendendweißen Flocken, 
Von des Sommermittags Flammenlocken 
Wendet ſchmerzend ſich der blöde Blick 
Zu dem fanftern Schmelz der Fruͤhlingsaue / 
Zu des Herbſttag's lauterm Himmelsblaue, 
Zu des Spaͤtjahrs milderm Tuſch zuruͤck. 
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Fand vor Florens grunen Toͤchtern allen 
Eytheren nicht ihr Wohlgefallen 
An der Myrthe jungfraͤulichem Grün? 
Wird ihr ſtrahlenreicher Muſchelwagen 
Nicht von Taͤubchen durch die Luft getragen, 
Die die ſuͤße Laſt ſuͤßgirrend zieh'n? 


Leiſes Steigern liebt des Auges Blöde. 
Selbſt des Morgenhimmels graue Oede 
Mahlen Gold und Purpur nach und nach. 
Schau, der Frühling naht mit ſuͤßem Saͤumen. 
Seine Graͤſer, ſeine Blumen keimen, 

Seine Knospen brechen allgemach. 


Gern verliert in dunkelklaren Naͤchten, 
Gern verliert in Labyrinthgeflechten 
Sich die ſuͤßgetaͤuſchte Phantaſie. 
Hingehalten ſtets, und ſtets betrogen, 
Abgeſtoßen jetzt, jetzt angezogen, 
Sinken ihr die Roſenſchwingen nie. 


ER 


Preis dem Blick fich geben, heißt verſtecken; 
Klug verſchleiern, heißet ſchlau entdecken; 
Das Geheimniß iſt der Schoͤnheit Freund. 
Minder lohnt das Schauen, als das Ahnen; 
Und der trunk'nen Phantaſie gemahnen 
Freuden, die die Wirklichkeit verneint. 


Wandelloſer, als die uͤpp'ge Fuͤlle 
Schaugelegter Reize, fiegt die ſtille 
. Anmuth, die das Ohngefaͤhr enthuͤllt. 
Duftgewoͤlken, die mit loſem Necken 
Halb den Mond entſchleiern, halb verſtecken, 
Gleicht die Gaze, die die Schneebruſt huͤllt. 


Aus des Schoͤpfers Hand hervorgegangen, 
Schoͤnheit ſchimmernd, kindlich unbefangen, 
Sonder Argwohn, ſonder Schuld und Scheu, 
Irret Eva in der gruͤnen Wildniß, 

Sieht im Baͤchlein eines Engels Bildniß, 
Weiß nicht, daß fie ſelbſt der Engel ſey. 


N 
Noch, o Zungfenwn, bluͤhet euer Eden. 

Unſchuld, Einfalt, Wahrheit führen jeden, 

Dem ihr hold ſeyd, in das Paradies. 

Aber lauſcht die bunte Schlang' im Grünen; 

Ziſcht die Viper hinter ſuͤßen Mienen, 

Weg iſt euer, unſer Paradies. 


Dir, Natur, nur huldigt die Kamdͤne. 
Deine Linien, Tinten, Formen, Toͤne 
Feſſeln widerſtandlos Aug' und Sinn. 
Selig, welche dir an Buſen ſinken! 

Doch die Seele, doch den Leib zu ſchminken, 
Ziemet nur der Kunſt der Buhlerinn. 


Philomele, deren ſuͤßen Klagen, 
Mit der Nacht Geruͤchen fortgetragen, 
Jede Menſchenbruſt entgegen ſchwillt, 
Weiß nicht, daß der Strom der Lieblichkeiten, 
Die ſuͤß gurgelnd ihrer Kehl' entgleiten, 
Unßre Seelen mit Entzuͤcken füllt. 25 


Thaten find es, die den Meiſter loben. 
Nicht die Kunſt hat jenen Gurt gewoben, 
Der die Huͤften Cypriens umſchlingt. 
Du, Natur, nur wobſt ihn. Wenig ahnen, 
Die ihn tragen, welchen Talismanen 
Sie die Macht verdanken, die die Welt bezwingt. 


Di ene RT unh a 


Von John Logan. 


Sie. 

Die Nacht iſt ſchwarz, das Schweigen tief, 
Jedwedes Auge rings entſchlief. 
Yun träumt der Juͤngling Minneſold, 
Vom Myrthenkranz die Jungfrau hold. 
Die Thraͤne deckt die Wimper zu. 
Ein Weilchen hat der Kummer Ruh. 
Die Nacht iſt ſchwarz, das Schweigen tief. 
Ich bin allein, die nicht entſchlief. 

Das Fenſter winkt, die Leiter ſteht. 
Kein Waͤchter durch die Gaſſen geht, 
Im Hauſe keines Trittes Schall. 
Kein Schatten draußen guf dem Wall. 
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Ich bin allein, die Nacht iſt kalt. 
O komm, o komm, Geliebter, bald! 
Birg mich vor Gram und Dunkelheit, 
Und nimm in Arm die bange Maid! 


Die Hunde heulen wild durchs Feld, 

Das Todtenlied des Raben gellt. 

Weh mir, fie kuͤnden boͤſe Maͤhr. 

Des Dunkels Schrecken liegt umher. 
Mein boͤſes Schickſal iſt erwacht. 

Ein Poltergeiſt geht durch die Nacht, 
Und lockt mit Ti’ und Frevelmuth 
Den Wanderer in Flamm' und Flut. 


Das Kaͤuzchen heulet Unheil an, 
Unheimlich wankt ein ſchwarzer Mann. 
Die Zauberſtunde haͤlt den Lauf, 
Und jeder Hoͤllengeiſt iſt auf. 
Der Mond erliſcht. Der Himmel weicht, 
Aus tiefem Schlaf der Kobold ſtreicht. 
Mich toͤdtet Angſt: doch ſieh! er naht. 
Mein Freund, mein Schutz, mein Retter naht. 


N 
Er. 
Mein Lich’, mein Weib, ich bin nicht weit, 
Ich komm', ich komm', o bange Maid. 
Um dieſen ſuͤßen Augenblick 
Beſtand ich Tod und Wehgeſchick. 
Jetzt endet unſ'rer Leiden Lauf, 
Und beſſ're Tage ſteigen auf. 
Nach langer Noth umarme mich! 
Nie laſſ' ich nun und nimmer dich. 


Komm, ſuͤße Braut, hinauf, hinauf 
Zur Heimath rollt der Raͤder Lauf. 


Sie. 
Mich bangt zu fliehn. — Ich darf nicht ſteh'n. 
Laß mich! — Ich kann nicht weiter geb'n! 


Er. 
Komm Liebchen, komm, hinweg von hier! 
Was bangt dein Herz? Ich bin bei dir. 
Hinweg! hinweg! vertrau' auf mich! 
Mein ſtarker Arm beſchuͤtzet dich. 
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Ste 

Wohl ſchuͤtzet mich dein ſtarker Arm; 
Doch ſchuͤttelt's mich jetzt kalt, jetzt warm. 
Was that ich Aermſte? Wehe mir! 
Verlaſſend alles folgt' ich dir. 
Der Vater rauft ſein graues Haar. 
Die Mutter baden Thraͤnen gar. 
Der grimme Bruder zuckt den Stahl 
Auf dich und mich. — O Angſt, o Qual! 


O du, den ich ſo theu'r gewann, 
Mein Schutz, mein Troſt, mein Freund, mein Mann, 
O ſage, Heinrich, ſage mir: 
Wirſt mir auch hold ſeyn fuͤr und fuͤr? 
Wirſt mich auch meinen treu und rein? 
Mir Vater, Mutter, Bruder ſeyn? 
Wirſt, die um dich Zucht, Ruhm und Ehr' 
Verließ, verlaſſen nimmermehr? 


Er. y 
O ſuͤße Maid, o mein Gemahl, 
Laß fahren, Traute, Sorg' und Qual! 


a 
Biſt du nicht mein erkohr'nes Weib? 
Bin ich nicht dein mit Seel' und Leih? — 
Es blitzt, es furcht den Wolkenſitz. 
Mich treffen mag der ſtrenge Blitz, 
Wenn je mein Herz eine andre meint, 
Wenn je dein Heinrich dich verneint! 


Wohl grollt der Vaͤter grimmer Sinn, 
Wohl barſch und feindlich. Immerhin! 
Eine ſtaͤrk're Lieb' entſprang dem Groll. 
Dem wilden Zwillingsdorn eutſchwoll 
Ein holdes Roſenknoſpenpaar, 

Das aller Zwietracht blank und baar 
Sich zaͤrtlich zu einander fuͤgt, 
Und ſelig ſich in Luͤften wiegt. 


Sie. 
Wohl gern, mein Heinrich, glaub' ich dir; 
Doch nichts denn Ungluͤck ſchwanet mir. 
Den Himmel huͤllt ein ſchwarzer Flor; 
Und aͤngſtlich lauſcht mein banges Ohr 
I. Band, [7] 
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So flog ich ſonſt in deinen Arm, 
Nach langer Trennung bitterm Harm, 
Es rauſcht' ein Blatt, es ſtreift ein Thier, 
Und aus einander ſtoben wir. 


Ich zittert' mitten im Genuß. 
Es ſalzten Thraͤnen jeden Kuß, 
Erkauft mit mondenlangen Weh'n 
Ward augenblicklich's Wiederſeh'n. 
Ach, Heinrich, unſ'rer Liebe Gluͤck 
Durchkreuzt ein tuͤckiſches Geſchick. 
Qualvoll war die Vergangenheit. 
Wer weiß, was uns die Zukunft beut! 


Er. 
O quaͤle nicht dein liebes Herz 
Zu bange mit ertraͤumtem Schmerz! 
Glaͤnzt dir der Liebe holdes Licht, 
Deckt dich der Schild der Unſchuld nicht? 
Es ſchwelle dieſe zarte Bruſt 
Hinfort nur noch der Drang der Luſt! 
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Es woͤlke dieſer Augen Blau 
Hinfort nur des Entzückens Thau! 


Lang' riſſen Wind und Weg uns fort. 

Nun winkt uns der gewönſchte Port. 

Es laͤchelt uns der Heimath Strand. 

Süß iſt Gefahr, die man beſtand. 

Schön iſt's, von ſichern uferhoͤh'n 

Die grimme Brandung waͤlzen ſeh'n. 

Wenn Freud' entſpringt aus herbem Schmerz, 
Traͤnkt Himmelſeligkeit das Herz. 


Sie. 

Sieh da, ſieh da meines Vaters Schloß! 
Ihr Mauern, drin ich wuchs und ſchoß, 
Ihr Anger, drauf ich froͤhlich ſprang, 

Du Waͤldchen, drin ich luſtig ſang, 

Du Bach, an dem ich traͤumend lag, 

O Burg, o Flur, o Wald, o Bach, 

Fahr't wohl! fahrt wohl! mit naſſem Blick' 
Seh’ ich noch Eins nach euch zuruͤck. 
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O Vater, du, der mich gezeugt, 
O Mutter, die mich trug und ſaͤugt, 
Die ihr mich tauſendfach vergnuͤgt, 
Auf Knie und Arm mich traut gewiegt, 
Mich groß gezogen, groß gepflegt, 
Durch ſiebzehn Lenze treu gehegt, 
Die ich nun nimmer ſchauen ſoll, 
Fahr't, Vater, Mutter, Bruder, wohl! 


Et. 

Laß Vaters Haus, laß Freunde ſeyn! 
Mein Haus und Sippſchaft, all's iſt dein. 
Dein bin ich, mein verlobtes Weib 
Dein, dein mit Haab' und Seel' und Leib. 
Geſchmuͤckt iſt ſchon der Hochzeitſaal, 
Gedeckt iſt ſchon das Freudenmahl. 

Hoch ſchwillt des Brautbetts Schwanenflaum, 
Und winkt zu ſuͤßem Schlaf und Traum. 


Schau hin, ſchau hin, geliebte Maid, 
Auf uußrer Zukunft Seligkeit? 
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Es tanzen rings im Sonnenglanz 

Um uns die Stunden frohen Tanz. 
Der Morgen kuͤßt uns freundlich wach, 
In Kuß und Koſen flicht der Tag. 
Der Abend weht, und leiſe Ruh 
Schließt ſaͤuſelnd uns die Wimper zu. 


Ach, Gatten knuͤpft ein ſchoͤn' res Band, 
Als Freundſchaft, Sippſchaft, Vaterland. 
Getreulich theilend Freud' und Harm 
Luſtwandeln Gatten Arm in Arm 
Den ſtillen Lebensweg hinab, 

Bis zum geſellſchaftlichen Grab. 
Das Band, das treue Gatten knuͤpft, 
Wird ſelbſt vom Tode nicht gelüpft. 


\ 


Wer iſt, wer iſt die ſuͤße Schar, 
Mit Aeuglein hell und gelbem Haar? 
Sie ſeh'n uns an ſo lieb, ſo gut, 
Sie tummeln ſich fo wohlgemuth. 
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Im Jungen brav umarmſt du mich, 

Und ich im holden Dirnlein dich. 
Entzuͤcken ſchwellt der Mutter Bruſt. 

Des Vaters Herz huͤpft hoch vor Luſt. 


Mis een em i 0. 


Von John Logan. 


Hervor ging in der duͤſtern Nacht, 
Gehuͤllt in ſchwarze Trauertracht, 
Monimia, die Holde. 
Verſchmaͤhend ihrer Mutter Harm, 
Entwindend ſich des Vaters Arm, 
Ging fie hinaus zu ſterben. 


Erſchollen war der zwölfte Schlag. 
Die böfen Geiſter wurden wach. 
Zeindfege Sterne herrſchten. 

Heruͤber aus dem Kloſterthurm 
Scholl grauerlich durch Nacht und Sturm 
Des Uhu aͤngſtlich Rufen. 5 
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Sie tappt hinab den ſtickeln Steg, 
Zerriß die Stauden laͤngs dem Weg. 
und klomm zum Strand hinunter. 
Sie rang die Haͤnde himmelan, 

Sie rief, und Thraͤn' auf Thraͤne rann: 
„Im Grab' iſt Ruh, im Grabe.“ 


Bei fluͤcht'ger Blitze rothem Schein 
Gewahrte fie den trauten Hain 
Hart an des Stromes Rande. 

Hier hatt' ihr Heinrich Immergruͤn, 
Und Mirth' und Roſen, und Jasmin 
Zur Laube ſchoͤn verflochten. 


Das Lied der Nachtigall erquoll. 
Ihr Locken und ihr Flöten ſcholl 
Hellſchmetternd durch die Fluten. 
Monimiens Buſen hoch erſchwoll; 

Sie rief, und Thraͤn' auf Thraͤne quoll; 
„Auch die beweint den Gatten.“ 
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Als Kind ſchon liebt' ich meinen Freund. 
Seit unſrer Wiege ſchon vereint 
Frohlockten wir im Grünen. 

Er fing mir eine Nachtigall. 
Er pluͤnderte das Bluͤthenthal, 
Mein gelbes Haar zu kraͤnzen. 


Mein Bruͤderchen ſtarb zart und jung, 
Und jede Abenddaͤmmerung 
Sah uns zum Kirchhof ſchleichen. 
Wir knieten auf ſein huͤglicht Grab, 
Wir ſchauten ſtumm darauf hinab, 
In ſuͤßen Gram verloren. 


Dem fügen Gram die Lieb' entſproß. 
Genaͤhrt von Thraͤnen keimt' und ſchoß 
Das Pflaͤnzchen bald zur Blume. 
Schoͤn war und vollgeſtirnt die Nacht, 
Und jede hehre hoͤh're Macht 
War Zeuginn unſers Bundes. 
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Wir ſtanden, Hand in Hand gefuͤgt. 
Wir ſtaunten, Wang' an Wang' geſchmiegt, 
Zween trauernde Statuen. 

Mein Buſen ſchwoll von Wonn' und Harm. 
Und jedes in des andern Arm 
Vergoß wolluͤſt'ge Thraͤnen. 


Aus Indien kam ein reicher Lord. 
Er warb um mich mit Gab' und Wort, 
und meine Eltern flehten, 
Ich weint und rang und kaͤmpft' und firitt, 
Und harrt' auf Heinrichs lieben Tritt, 
Ihm meine Noth zu klagen. 


Kein Heinrich kam, und ſchon verlief 
Die dritte Nacht. Itzt kam ein Brief 
Geſandt von fernem Strande; 

„Nimm immer, den du längft gemeint! 
„Frei“ immer deiner Eltern Freund! 
„Mich ſiebſt du nimmer wieder.“ 
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Verruͤckt, verzweifelnd ſprach ich in, 
Und tauſchte Ring und Hand und ſah 
Ungluͤcklich mich auf immer. 

In Einer Sonne Zirkelgang 
Sah' ich, o Gott! auf Lebenslang 
Verkauft mich und vernichtet. 


Der Abend kam, und meinen Kranz 
Zerriß ich grimmig, naͤßte ganz 
Mein braͤutlich Bett mit Thraͤnen. 
Die aͤngſtlichſte der Naͤchte kam. 
Ich wuͤnſchte mir zum Bräutigam 
Den Tod, das Grab zum Brautbett, 


Nach Indien reißte mein Gemahl. 
Und Weh! o Weh! zum zweiten Mahl 
Erſchien ein Brief von Heinrich. 
„Mein letztes Wort, o Lieblinginn, 
„Vernimm! Denn, ach, dein Freund iſt hin, 
„Wenn du ſein Letztes lieſeſt. 
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„Vielleicht hat Trug dich mir geraubt: 
„Vielleicht hab' ich zu raſch geglaubt 
„Dem luͤgenden Geruͤchte. 

„Ach ſaͤhſt du jetzt, Monimia, 
„Den ſonſt entzuͤckt dein Auge ſah — 
„Du ſaͤhſt ihn mit Erbarmen. 


„Schon huͤllt die duͤſtre Grube mich, 
„Doch ewig, Traute, ſoll um dich 
„Mein treuer Schatten ſchweben. 
„um dich floh ich mein Vaterland. 
„um dich ſterb' ich am fremden Strand — 
„Geliebte, denke meiner!“ 


Und iſt es dieß, was uns fo füß 
Die trunkne Fantaſte verhieß 
Im heil'gen Rauſch der Liebe? 
Das Eden dieß, was uns gemahnt? 
Die Seligkeit, die uns geſchwant? 
Iſt dieß, ach dieß das Ende? 


— 109 — 


Sie ſtuͤrmte aus der Laub’ hervor; 
Sie klomm in jaͤher Haft empor 
Das ſchroffe Vorgebuͤrge. 
Hinuͤberneigend ſeinen Rand 
Hoͤrt ſie herauf vom tiefen Strand 
Die Wogen grollend rauſchen. 


„Ihr Wogen, die ihr grollt und ſtoͤhnt, 
„Ihr Felſen, die ihr dumpf erdroͤhnt 
„Vom grimmen Stoß der Brandung; 
„Der Orkan ach, der euch umbrauſt, 

„Iſt gegen den, der mich durchgrauſt 
„Nur lindes Weſtgeſaͤuſel!“ 


Geſenkt den Blick, das Haupt gebuͤckt, 
In duͤſtres Staunen hingezuͤckt, 
Stand ſie ein banges Weilchen; 
Sah dann zum Himmel ſcheu empor, 
Und rief der Schöpfung laut ins Ohr: 
„Wo biſt du, Gott, mein Vater!“ 
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Sie maß die ſteile Uferwand. 
Sie lauſcht hinab den tiefen Strand 
Und fuͤhlt ihr Blut gefrieren. 
Sie hoͤrte Tritte rauſchend nahn, 
Und fluͤchtig wie der Nachtorkan, 5 
Sprang ſie den Fels hinunter. 


Sie ſank. Sie flieg, Ihr Schrei erſcholl. 
Die Aeltern ſahn verzweiflungsvoll 
Die Tochter huͤlflos ringen. 
Sie ſtieg, ſie ſank und ſtieg nicht mehr. 
Die Wellen aͤchzten dumpf und ſchwer, 
Und deckten ſie auf ewig. 


An Maria. 


Gedichtet am Bord der Ambuscade unmittelbar 
vor dem Angriff der Feinde. Jan. 6. 1763. 


Von Thomas Pen roſe. 


Das berriſche Verhangniß ruft 
Der ſchickſalvolle Tag iſt da. 

Nah iſt des Kampfes Stunde. 
Die raſchen Krieger ruͤhren ſich. 
Sie rüfen tödtliches Geſchoß, 

Und bannen alles Zagen. 


Die kriegriſche Drommete ſchallt, 
Und Brittengeiſt und Brittenmuth 
Waͤrmt jeden Brittenbuſen. 
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Die blut'ge Flagge flattert hoch, 
Sie flattert Freud ins Brittenherz , 
Und Furcht ins Herz des Feindes. 


Bevor der edle Kampf beginnt, 
Bevor den Hafen Leichen ſtau'n, 

Und Blut die Wogen faͤrbet, 
Will ich der Liebe ſuͤßen Zoll 
Bezahlen, will ein Lied dir weih'n, 

ö Vielleicht das Lied des Scheidens. 


Wohl manchen wackern Juͤngllug huͤllt, 
Bevor die Abendwolke thaut, 
Des Todes duͤſtre Wolke. 
Ich ſah dich ſteigen, holdes Licht, 
Mit frohem Sinn. Wer weiß, wer weiß, 
Ob ich dich ſinken ſehe! 


O du, die ich ſo treu gemeint, 
Du meines Herzens ſchoͤnſter Wunſch 
und ſehnlichſtes Verlangen! 
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Dein will ich mit dem letzten Hauch 
Des Athems, mit dem letzten Schlag 
Des Herzens noch gedenken. 


Und wenn du nun die Poſt vernimmſt, 
(Ich weiß, du wirſt die Trauerpoſt 
Nicht thraͤnenlos vernehmen.) 
O ſo vergieb, was ich gefehlt, 
Des Juͤnglings Irrſal, o vergiß, 
Und denke ſeines Guten! 


Doch horch! Das Feldgeſchrei erſchallt, 
Schon bruͤllt vom feindlichen Kaſtell 
Der Tod aus hundert Schluͤnden. 
Fahr' wohl! Fahr' wohl! Gefaßten Muths 
Folg' ich, wohin die Pflicht mir winkt! 
Dein Wille, Gott, geſchehe! 


I. Band. [8] 


Elegie. 
Beim Abſchiede aus dem Silberfluſſe. 


Von Thomas Penroſe. 


Mob felig ſchwankt der wunde Kiel dahin, 

Dem Aug' entſchwinden ſchon die blauen Berge: 
Itzt ziemt es, dieſer Erde, dieſem Meer 

Ein letztes langes Lebewohl zu bieten. 8 


Fahr't wohl, ihr ufer! Ungluͤcksſtrom fahr' wohl! 
Verderber, deſſen ſchlammgetruͤbte Woge : 

So manchen Krieger vor der Zeit verfchlang, 
So manchen Britten in des Lebens Bluͤthe. 


— 15 — 


Stumm rollen fie mit deiner Fluth hinab. 
Bleich wandeln fie an deinen Sandgeſtaden. 
Das Schlachtgebruͤll weckt ihren Geiſt nicht mehr 
Kein Trommelwirbel droͤhnt in ihre Ohren. 


Des Gatten harrt umſonſt das treue Weib, 
Des Sohns umſonſt der hochbejahrte Ahne; 
Des Vaters Namen lallt das ſuͤße Kind, 
Und ſehnet ſich, auf ſeinem Knie zu ſchaukeln. 


Verwaiſt biſt du auf ewig, liebes Kind! 
Des Sohns beraubt auf immer, grauer Ahne! 

Ach, arme Gattinn, fort nicht Gattinn mehr, 
Dein Trauter ſchlaͤft in fernem Uferſande. 


Lernt, holde Schönen, dann, für fremdes Weh 
Empfinden! lernet edle Thraͤnen weinen! 

Wenn fuͤr das Vaterland der Tapfre ſtirbt, 
Geziemt es euch, mit Thraͤnen ihn zu ehren. 


ze 
Ruhmvoller Drake! anders war dein Loos. 
Dir ward gewaͤhrt des Feindes Trotz zu brechen. 
Potoſi's goldne Schaͤtze leerteſt du, 
Und ſchiffteſt ſiegreich auf des Plata Fluten. 


Der Vorſicht Pfade ſind in Nacht gehuͤllt. 
Im Dunkeln tappt des Staubgebornen Auge. 
Der Himmel theilt die Gaben wunderſam, 
Verſagt der Menge, was er Wen'gen goͤnnte. 


Begrüßung des Avon. 
Aus dem Gedicht Edgehill. 
Von Richard Jago. 


Heil, behrer Avon, Heil! an deffen schönen 
Geſladen lieblicher das Maßlieb laͤchelt, 

Und wuͤrziger der Kelch des Veilchens duftet, 

Und brennender die Feuerblume funkelt. 

Hoch ruͤhmen fie, daß Shakespeare! Shakespear einſt, 
Als noch ſein Fuß auf dieſen Matten ſchwebte, 
Sie lieb gewonnen, ihren zarten Reiz 
Bewundert, und ſie in ſein ewig Lied 

Verpflanzt, um unverwelklich dort zu blühen. 


Und du auch, deſſen adelnder Geburt 
Sich dieſe Ufer unbeſtritten ruͤhmen, 
Der du des Stagyriten Regeln ſpotteſt 


IE 


und aller Hochgelahrtheit ſaure Mühen, 5 
Heil, mächtiger Barde, mächtiger Beſchwörer, 
Heil dir! Der Seelen innerſtes Getriebe 
Durchſchauteſt du, den keine Schule lehrte, 
Genauer, als der Kuͤnſtler ſeiner Uhr 

Kunſtreich verflochtnes Naͤderwerk durchſchaut. 
Dem Wunderbau, der, deiner Fantaſte 
Entſprungen, ſchimmernd da ſteht, huld'gen wir, 
Und ſchluchzen tief erſchuͤttert, lachen ſchallend, 
Gehorſam jedem Hauche deines Mundes, 

Wie des Beſchwoͤrers Wink der Sturm gehorcht, 
Und der Berührung die geſpannte Saite! 
Humor und Witz, vertrauliches Geſchwaͤtz 

Und aller Pomp des tragiſchen Kothurns 
Entquillen zwanglos deinem Honigmunde, 

Wie Blumen aus des Frühlings Schooße gleiten. 
Aus ihren lichten Sitzen zauberſt du 

Herab die luft'gen Geiſter, bannſt herauf 

Der Elfen Voͤlkchen aus der Unterwelt, 

Und fröhlich fchergen fie im Mondenſchein, 
Derweil der alte Avon gern die Nixen 

Zum Tanz herauf aus naſſer Grotte ſendet. 
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Wie matt iſt, ach, wie ſchwerbeleibt das Werk, 
Das wir im Dienſt der Regel muh ſam foͤrdern, 
Dir gegenüber, der mit Flammen mahlt, 

Und deſſen Bilder athmen! Eitel ſind 

Der Kunſt Anſtrengung und der Schule Lehren — 
Gleichwohl (ermangelnd deiner Kraͤfte zwar, 
Jedoch durch gleiche Heimath dir verwandt) 
Luſtwandl' ich gern am heil'gen Avon, lauſche 
Auf deiner Muſe Offenbarungen 

Und how in jedem Luͤftchen ihre Liſpel. 


Lob des Eiſens. 


Aus dem Gedichte Edgehill. 
Von Richard Jago. 


7 


Hai vaterlaͤndiſch Erz, aus tiefem Schacht 
Heraufgefoͤrdert, durch des Ofens Gluth 
Von truͤber Schlacke rein geſchmolzen. Heil 
Dir, koͤnigliches, koͤſtlichſtes Metall! 

Wer mag die Myrias der Formen zaͤhlen, 
Worinnen durch der Eſſe Macht, des Hammers 
Gewalt, der Feile Zahn, der Zange Ingrimm 
Die kunſtberuͤhmten Sohne Bremicham's 
Dich zu veredeln wiſſen. Sieh des Meſſers 
Geſtaͤhlte Klinge! Sieh den Doppelſchaft 
Der Schere, unnuͤtz jeglicher für Nic, 
Vereint ſo maͤchtig. Ruͤhrendes Emblem 
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Der holden Gatteneintracht! Sieh den runden, 
Den glatten, bucklichten, geſtrahlten Knopf! 

Die blanke Schnalle, die, ſich zierlich biegend, 
Den ſchoͤn geformten Schuh umſpannt und ſchmuͤckt. 
Unkennbar ſind die ſchimmernden Gebilde, 

Die ſtuͤndlich aus der Eſſe Gluth hervorgehn, 

Zu faſſen nicht in engen Verſes Graͤnze, 

Die Schaͤtze, welche roh die Mine liefert, 

Und die des Kuͤnſtlers unbezwungner Fleiß 

Zu wundernswuͤrdigen Geſtalten adelt. 


Heil, vaterlaͤndiſch Eiſen! Dir verdankt 
Der Aetzer ſeine Nadel. Emſig irrt 
Die Bildnerinn auf der geſchliffnen Platte. 
Und ſieh, die ſproͤde Platte lebt und athmet. 
Dir danken wir die ausdruckreiche Letter, 
Der Wiſſenſchaften Preis, des Dichters Stolz. 
Was frommte, waͤrſt du nicht, der regſte Fleiß, 
So mancher Mitternacht raſtloſe Arbeit? 
Ermatten will der Geiſt, die Feder ſinken; 
Doch dein gedenk ich, denke, wie du mir 
Das Lob, das heute deine Tugend feiert, 
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Vertauſendfacht dereinſtens wiedergiebſt, 
Und neuer Muth durchflammt ben matten Buſen. 


Heil, vaterlaͤndiſch Erz, dich haben wir, 
Und neiden nicht Goleondens Demantgruͤfte, 
Und nicht Potoſi's ſilbertraͤcht'ge Minen! 

Zwar minderſchön von außen ſchimmerſt du; 
Doch gründlich iſt dein Werth. Dir danken wir 
Mehr Neichthum, als uns Peru ſchaffen könnte, 
Mehr Schaͤtz, als ehmal Montezumg's Kammern 
Und goldbedachete Palaͤſte fuͤllten. 
Barbarenprunk! Armſel'ger Bettlerſtatt! 
Entbehrend jener holden Kuͤnſte, die 

Das Leben mildern, und den Geiſt verſchönern. 
Dieß find die Schaͤtze, die kein Gold erkauft. 


Du biſt es, Eiſen, was den Boden bau't, 
Sein Innerſtes der Sonne Strahlen aufdeckt, 
Den ſtrengen Kloß bezaͤhmt, die Scholle lockert, 
und ſo die rege Kraft entbindet, die 
Das Pflanzenleben näher. Nur dir gelingt es, 
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Das welke Heu, das reife Korn zu ſchneiden, 
Der Ernte Jubel nah und fern zu wecken. 


Verſuch' es nur, ob wohl der theuren Senſe, 
Die dir der Goldſchmidt fertigte, der Halm 
Sich willig neigen würd, ob wohl die Pflugſchar 
Die du aus Silber ſchmiedeteſt, zu zaͤhmen 
Des Mergels Trotz vermochte! Lernet dann, 
Britanniens Söhne, eures Landes Güter 
Gebuͤhrend wuͤrdigen! Erkennt mit Dank, 
Daß eure Schaͤtze nicht der Fantaſie 
Den ſtillen Werth verdanken! Emſig nutzt 
Des Eiſens Tugend und beherrſcht die Welt! 


Heil, vaterlaͤndiſch Erz! wenn du nicht waͤrſt, 
Wir wohnten noch in Huͤtten. Raſen waͤre 
Der Hütte Wand; das Dach geflochtne Reiſer. 
Dein aber iſt der Hobel, dein die Meißel, 
Der unſrer Dome ſtolze Bogen wölbt, 
Den heitern Saͤulengang umher geſtaltet, 
Und rings die nackte Wand mit Schnitzwerk fuͤllet. 


um Merxieo's Gebirge moͤchteſt du 
Den ſchimmerloſen Bruch vertauſchen? moͤchteſt 
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Auf Goldſand wandeln? nackt der rauhen Luft 
Trotz bieten? grimmen Hungers Beute 

Auf muͤhevoller ſchlechtbelo hnter Jagd 

Durch Waͤlder ſchweifen, deren Dickicht nie 

Die Apt gelichtet, nie der Sonne Strahl 
Erheitert, nie der Feldbau angelaͤchelt? 

Auf feuchter Erd' in dumpfen Huͤtten liegend, 
Bleich, blutend, nah der Ohnmacht, moͤchteſt du 
Der Freuden ſchoͤner Haͤuslichkeit entbehren, 
Die Englands Bauer mit dem Spaden erntet, 
Doch ſchlecht mit goldnem Spaden ernten wuͤrde? 
Dieß iſt das Loos des armen Indiers, 

Der, gleich dem Geizhals, minder ſchuldig zwar, 
In ſeines Goldes Mitte Hungers ſtirbt. 


Heil, vaterlaͤndiſch Erz! Dir danken wir 
Den Handel, der mit unſrer Heimath Guͤtern 
Die runde Welt umſchiffet, jedes Clima 
Beſucht, und jedes Clima Schaͤtze eintauſcht 
Um unſrer Heerden Wolle, um des Webſchiffs 
Kunſtreiche Arbeit, um des Amboß Werke, 2 
Die deine Söhne muͤhſam fertigten. 
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Dieß ſind die Gaben, die der Friede dir r 
Verdankt. Doch auch dem grimmen Krieg gewaͤhrſt 
Du feine Schrecken, feine Todeswaffen, 

Den blanken Saͤbel, das gegoßne Rohr 

Vor deſſen furchtbarm Aufblick, deſſen Donner, 
Der Wilden Koͤnige von ihren Thronen 
Aufzittern, und der ſtrengen Uebermacht 

Die unbenutzten Schaͤtze willig opfern. 


ener 
Elegie. N 
Von Richard Jago. 


Der Bergſchnee ſchmolz. Der Sonne Strahl 
Durchwaͤrmte die erſtarrte Erde. 

Der aufgethaute Strom begann 
Zu fließen, und der Pflüger pfluͤgte. 


Gelockt vom Lenz zu Lieb' und Luſt, 
Erſchollen tauſend Vogelkehlen. 

Auch eines Amſelmaͤnnchens Lied 
Erſcholl im jungbegruͤnten Haine. 


O du, im ganzen Voͤgelchor 
Die Schönftet du mein Lied! mein Leiden! 
Vernimm mein Lied! vernimm mein Leid! 
Und liebe mich, wie ich dich liebe! 
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Des Winters Stuͤrme find dahin. 
Die Luft durchfaͤcheln laue Weſte. 
Laß uns den holden Trieb geſtehn, 
Laß uns des Frühlings Wonnen theilen! 


Der ſchwarzen Sie zu Liebe putzt 
Der Rabe fein Agatgeſteder. 
Wetteifernd ſteigt die Lerch” empor 
und wirbelt feigend: Liebe! Liebe! 


Darf meiner Schwingen Spiegelglanz 
Wohl vor des Raben Agt erröthen? 
Singt wohl die Lerche lieblicher, 
Als wir, die Kraft mit Anmuth einen? 


O folge, Traute, folge mir! 
Ich will dich fuͤhren ſchoͤne Pfade, 
Zu Hainen, wo der Schleedorn bluͤht, 
Zu grünen Hecken, bunten Wieſen. 


ı 


O folge mir zum klarſten Bach, 

Wo Wellen über Kieſel plaͤtſchern. 
Der klaren Welle ſchluͤrfen wir 

und ſcherzen am bebluͤmten Rande. 


O folge mir zum dicht'ſten Buſch, 
Den nie des Knaben Aug' erſpaͤhet. 
Da polſtr' ich dir ein weiches Neſt, 
Und ruh an deinem Dunenbuſen. 


Wenn du von zarter Sorg' entflammt, 
Im engen Ei die Jungen waͤrmeſt, 

Sing’ ich mein ſchoͤnſtes Liedchen dir 
Und theile gern die ſuͤße Muͤhe. 


Ich ſchwaͤrme rings durch Feld und Wald 
Und bringe dir das beſte Futter, 

Was nur Natur, die Guͤtige 
Der zart beforgten Liebe fpendet. 
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Und willſt du ſelbſt ſpazieren gehn, 

Des Sommers Lieblichkeit zu ſchmecken: 
So bleib' ich heim den langen Tag 

Und pflege treu der lieben Jungen. 


So theile denn mit mir die Luſt 

Der Liebe, und des Lebens Sorgen! 
Wohl keines treuern, ſel gern Paars 

Soll rings der ganze Wald ſich ruͤhmen. 


Er ſchwieg. Die holde Sie vernahm 
Des liebeſiechen Schaͤfers Flehen. 

Entbrannt in zartes Mitgefühl 
Erhöoͤrt fie willig feine Wuͤnſche. 


Er führt fie in das Brautgemach, 
Er thront frohlockend ihr zur Seite. 
Kein zaͤrtlicher, kein ſel'ger Paar \ j 
War rings im ganzen Wald zu finden. 
I. Band. [9] 
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Fruͤhmorgens weckt er koſend fie: 
Er ſingt: „Der Tag iſt neu geboren. 
Die Lerche ſchwirrt ihr Morgenlied. 
Erwach, Geliebte! komm von binnen.“ 


Sie ſchwaͤrmten rings durch Feld und Wald. 
Sie ruhten an des Baches Rande. 

Das Baͤchlein murmelt; in ihr Lied. 
Sie koſ ten, fangen, büpften, ſcherzten. 


Als, ach, wie kurz wie fluͤchtig iſt 
Des Erdelebens ſchoͤnſte Freude! 
Vom ernften Schickſal hergeſandt 
Ein Schuͤtze ſie im Thal bemerkte. 


Erſchrocken rief der Gatte; Fleuch, 
Fleuch eilig, Theure! fleuch von binnen! 
Mich, grimmer Jaͤger, nimm zum Ziel! 
Mich triff! nur ſchone meiner Trauten! 
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Er zielt; er traf. Zu ſicher nur 
Flog ſeines Hagels Feuerregen. 
War denn im ganzen weiten Wald 
Kein ſchlechteres Gewild zu finden? 


Geſchiednes Paar! Hart war dein Loos! 
Mit Thraͤnen ſing' ich deinen Jammer. 
Der Wittwe Klaggeſchrei erſchallt. 
Ihr Gatte lebt in meinem Liede. 


Die Gras mucke. 
Elegie. 


Von Richard Jago. 


Lenz war es. Alle Vögel paarten fich. 

Die Luft erſcholl von hochzeitlichen Liedern. 
Auch eine Graſemuͤcke ſchmiegte traut 

Sich an des lieben Gatten warmen Buſen. 


In einem Garten, im Johann'sbeerbuſch, 

8 Erbauten fie ihr Neſt mit Kunſt und Fleiße. 
Nicht ferne haußt' ein friedlich Droſſelnpaar; 
Noch naͤher niſtete die Heidelerche. 
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So wohnten fie, der Wechſelliebe froh, 

Und kuͤrzten ihre Zeit mit ſuͤßen Liedern, 
Bis ihre Freuden reiften und ihr Neſt 

Der Gattenliebe holde Pfaͤnder fuͤllten. 


Wetteifernd pflegten ſie der zarten Brut, 
Partheilos theilten ſie das ſuͤße Futter, 
Erſpaͤhten jeden angeſtammten Zug, 


Vernahmen ſchon der Zwitſchrer kuͤnft'ge Lieder. 
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Doch eitel find der Erde Hoffnungen. 
Zu Truͤmmern geh'n die luͤſternſten Entwuͤrfe. 

Zu knicken ihrer Freuden ſchwanken Halm, 
Bedurft' es nur des Muthwills Eines Knaben. 


Der Roheſte der rohen Schaar war er. 
Nie ruͤhrten ſeine Bruſt der Weisheit Lehren. 
Sein Penſum war entſetzlich buchſtabirt. 
Sein Exereitium voll toller Schnitzer. 


* 
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Er ſchwaͤrmte durch den Garten. Unheils froh 
Gewahrt' er, ach! der nackten Sänger Lager. 
Er ſtuͤrmt hinzu, faßt den willkommnen Raub, 
Und traͤgt ihn fort mit tuͤckiſchem Frohlocken. 


Wer nennt den Jammer, welches Lied beſchreibt 
Die Qualen, die die bange Mutter fuͤhlte, 
Als ſie aus tief verſtecktem Hinterhalt 
Die Lieblinge zum Tode ſchleppen ſahe! 


O Jammer! rief die Arme ſchreiend aus. 

Welch Schauſpiel muß mein Mutterherz erleben! 
O waͤr' ich jung geſtorben, haͤtte nie 

Der Liebe Gluͤck geſchmeckt und grimme Plagen! 


Hab' ich deshalb ſo manchen ſtarren Halm 
Mit muͤdem Schnabel in den Buſch getragen? 

Deshalb das Moos von jenem Berg aepflüdt, 
Deshalb den ſchweren Splitter fortgefchleppet? 
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Hab' ich deshalb von jedem Dornenſtrauch 
Das kleinſte Floͤckchen Wolle abgeleſen, 
Deshalb muͤhſam das borſt'ge Haar gekruͤmmt, 
Und mit der Diſtel Flaum das Bett gepolftert? 


Hab' ich deshalb der Freiheit abgeſagt, 
Der Luſt, in Feld und Flur umherzuſchwaͤrmen, 
Deshalb daheim geſeſſen Tag fuͤr Tag, 
Erduldet Sommersgluth und Schlackꝛnregen ? 


2 


Hab' ich deshalb mein Auge roth gewacht, 8 
Erblaßten darum meiner Wangen Roſen? 
Verblichen gar iſt meiner Federn Schmelz, 
Auf immer meine Munterkeit verloren. 


Verruchter Räuber! Tuͤckiſcher, fuͤrwahr, 
Sind Nattern nicht. Nicht falſcher iſt die Katze! 


Nicht diebiſcher des Kuckucks ſchnoͤde Brut. 
Nicht mördrifcher der raubesfrohe Habicht. 


E 
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Nie öffne dir das Veilchen ſeinen Kelch! 

Nie munde dir die ſaftgeſchwollne Pflaume! 
Gedeihe dir zum Schmerz der Birke Reis, 


Und Staaren moͤgen deines Schreies ſpotten! 


So ſcholl das Klaglied der Verzweifelnden. 
Das traur'ge Lied erwiederte der Gatte! 

Dann flohen beid' in ein entferntes Thal, 
Unduhaͤrmten ſich hinfort in dumpfer Stille. 


Chloe an Strephon. 
©. e d. 


Von Soame Jenyns. 


Js, theurer Juͤngling, ich bin dein! 
Was huͤlf' es, es zu laͤugnen? 
Dies Auge, was nicht ſchweigen kann, 
Verrieth es dir zur Gnuͤge. 


Ja, dein bin ich, Geliebter, dein! 
So ſchone denn die Deine! 
Begehre nichts, was ſich nicht ziemt, 
Ich möcht es dir gewähren. 


— 138 — 


Miß brauche nicht der Liebe Macht, 
Ein Maͤdchen zu verderben, 
Das liebend nur, und liebend dich, 
Sonſt wiſſentlich nicht fehlte! 


Mißbrauch' ihr vollſtes Zutrau'n nicht, 
Ein Leben zu zerſtoͤren, 

Das keine Schuld bisher beſchmitzt, 

Und keine Reue truͤbet! 


Nein, Theurer, thu das Boͤſe nicht, 
Was du zu thun vermöchteft; 

Viel lieber nutze deine Macht, 
Mich vor mir ſelbſt zu ſchuͤtzen! 


Sei meiner Tugend Genius! 
Beſchirme du die Schwache, 

Die nimmer, ach! den Kampf beſteht 
Mit dir und mit der Liebe! 5 
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Die Thraͤnen des alten Maitags. 
Von Edward Lovibond. 


0 
Gefabrt vom frohen Chor der Fruͤhlingshoren, 
Umfacht von Fruͤhlingsluͤften kam der May; 
Erroͤthend kam er, und erroͤthend ſproſſen 
Die Blumen auf in ſeinem lauen Strahl. 
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Der Thau der Fruͤhe perlt' in ſeinen Locken. 
Ihm kuͤhlten Weſte den bekraͤnzten Schlaf. 
Im Wechſelſtrahl des Morgens glaͤnzte wechſelnd 

Sein regenbogenfarbigtes Gewand. 


al €: Mike 
Um ſeine Stirne prangten Kaiſerkronen, 
Mit goldnem Stab beſchwor der Maͤchtige 
Der Winterſtuͤrme Wuth. Mit goldnem Schluͤſſel 
Schloß er des Sommers Schaͤtze ſegnend auf. 


Er trat daher in ſelbſtbewußter Wurde, 

Des Dank's gerührter Menſchen ſich zu freu'n, 
Zu brechen ſchöne Kranze kuͤnftgen Ruhmes, 

Zu mehren früherer Triumphe Zahl. 


Umſonſt! kein Jungfraunchor beißt ihn willkommen, 
Entgegen ſchallt ihm kein begruͤßend Lied; 

Die Perlen, welche ſeinem Haar entgleiten, 
Schluͤrft ungeſammelt Helios hinweg. 


Ihm funkeln nicht die ſilbernen Guirlanden, 
Die ſonſt Auguſta ihm zu Ehren wand; 

Ihm duften nicht die friſchgebrochnen Kraͤnze, 
Die ſonſt der Doͤrferinnen Chor ihm flocht. 
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Die grüne Mayenſtang' entflammt die Jugend 
Des Dorfes nicht zu ehrevollem Kampf; 
Zum frohen Tanz befluͤgelt keine Ferſe 
Der Pauke Wirbel, der Schallmaye Klang. 


Tiefſinnig ſank ſein trauernd Haupt darnieder. 
Auf ſeiner Wang' erblich das Incarnat. 

„Wo ſeyd ihr hin, ihr zuͤchtigen Triumphe, 
„Ihr, meine alten Ehren, ſagt, wohin? 


„Gleichzeitig mit der Zeit, und mit dem erſten 
„Und ſchoͤnſten Himmelsſohn, dem Morgenſtern, 
„Ging ich hervor, zum Regiment geboren, 
„und mir entgegen lachten Erd' und Meer. 
\ 


„Hervorgerufen aus des Chaos Schooße, 
„Sprang froͤhlich auf der neugeborne Tag; 

„Das junge Licht begrüßten Himmelsharfen, 
„und Engel nannten mich liebkoſend May! 
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„Der Raum vernahm den Schall in hohlen Tiefen, 
„Und rings erklangen Berg und Thal und 
Kluft. 
„Die Sonn' frohlockt' in ihrem Strahlenlaufe, 
„und kreiſende Planeten jauchzten laut; 


„Umgaukelt für und für von holden Scherzen, 
„Regiert' ich da das wandelloſe Jahr, 
„Auf meinen Armen laͤchelte die Anmuth. 
„Das Kindlein Schönheit ſpielt' auf meinem 
Schooß. 


„Kein Winter ſchmollte. Schoͤnverſchlungen tanzten 

„drei Schweſterzeiten auf dem ew'gen Gruͤn; 

„Der bunte Herbst, der gabenreiche Sommer, 
„Und du, o Blumengeber, holder Lenz. 


„Als aber, ach! die frech gereizte Rache 

„„Sich ruͤſtete, ein ſuͤndiges Geſchlecht 

„Hinweg zu tilgen; floh ich mit Aſtraͤen 
ö „Zum vaterlaͤndiſchen Olymp zuruͤck. 


x 
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„Wild raßte nun die Sündfluth. Wolken barſten. 
„Der Tiefe Brunnen kochten ſprudelnd auf, 

„und wilde Fluthen trübten meine Ströme, 

Die uͤber Goldſand rollten, nektarmild. 


D 


„Da ging manch meerumkraͤnztes Eiland unter, 
„Das bluͤthenregnend ſonſt der Flut entſtieg. 

„Auch du gingſt unter, ſel'ge Atalantis, 
„Der Kuͤnſte Wiege, Pflegerinn des Rechts! 


„Verſchlungen wurden Edens alte Lauben, 
„Verſchlungen ward der Hesperiden Hain, 
„Und ſeine Brunnen, Bluͤthen, Duͤft' und Fruͤchte 

„Begrub auf immer die erzuͤrnte Flut. 


„Hinweg geſcheucht zwar von der dden Erde, 
„Beſucht' ich oͤfter noch die Schmachtende. 

„und fprühte Lebenskraft durch ihre Adern, 
„Und regte manchen ſchlummernden Atom. 
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x 1 U 
„Und jedes Echo lernte meinen Namen, 
„Und jede Jungfrau pries entzückt mein Lob, 
„Und Kranze, von der Muſe Hand geſtochten, 
„Verzierten, nimmerwelkend meinen Schlaf. 


„Vor allen, Koͤniginn der Welt, Europa, 
„Vor allen, Albion, Europens Stolz, 

„Ward ich in dir verehrt; und neidlos leert' ich 
„Auf dich mein Segen ſpendend Fuͤuhorn aus. 


„Weh mir! jetzt raubt ein juͤng'rer Nebenbuhler 
„Mir meine Ehren, meine Huldigung. 

„Ihm gelten meine Taͤnze, meine Choͤre, 
„Ihm meine Opfer, mein Triumphgeſang. 


„und blühen ſchoͤner etwa feine Wangen? 
„Fuͤhrt er das Regiment mit mildrer Hand? 

„Bluͤh'n feine Lilien, feine Veilchen ſchöͤuer? 
„Singt ſchmelzender fein Nachtigallenchor? 
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„Ergluͤhen roͤther feine Morgenſonnen? i 
„Weh'n kuͤhler faͤchelnd feine Abende? 

„Entträufelt feinen Wolken fettre Fulle? 
„Rauſcht uͤppiger um feinen Tritt das Gras? 


„Ach nein! des Daͤmmerlichtes ſtumpfe Strahlen 
„Entwallen ungewiß dem bleichen Oſt; 
„Und Cynthia, fahrend auf dem Silberwagen, 
„Bricht muͤhſam ſich durch Wolken ihre Bahn. 


„Das matte Grün, unzeitig aufgeſchoſſen, 
„Verwelkt, die halb entknoſpte Blum' erkrankt. 

„Stumm iſt der Hain, und ſtumm iſt Philomele, 
„Und Schweigen lauſcht in oͤder Mitternacht. 


„Was Wunder, daß den Rauhen zu umarmen, 
„Die ſchaudernde Natur ſich weigernd ſcheut! 
„Iſt nicht der tuͤckiſche April fein Vater? 
„Nicht er des kranken Jahr's unreifer Sohn? 
I. Band, 110 
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„Spruͤht nicht ſein Auge Sonnenſchein und Regen? 
„Birgt nicht fein holdes Lächeln dumpfen Groll? 
„Entbrauſen feiner Rothe nicht die Stürme, 
„Vor deren Schelten bang der Frühling flieht? 


„Das iſt er, den Europens Machtgebote 
„Mit meinem Schmuck bekleiden, meinem Raub? 
„Flieh'n will ich, undankbare, deinen Boden, 
„Und meine Schaͤtze dankbar'n Ländern weih'n! 


„Auf Aſiens Ufer will ich niederlaͤcheln, 
„Auf Lyeiens Blumenflur, auf Daphnens Hain. 
„Will Africa's verbrannten Sand verſchoͤnern, 
„Wie einſt in Lybiens Wuͤſten Ammons Sitz. 


„Zu Zembla's öden Küften will ich fluͤchten, 
„Will ſtillen dort der Elemente Krieg; 

„Dem ew’gen Eiſe ſaͤuſelnd Grün entlocken, 
„und reges Leben dem unfruchtbar'n Schnee. 
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„Dem Albion“ — — — Hier hemmte dem Ge⸗ 
kraͤnkten 
Die Rede des Verdruſſes Uebermaaß. 
Er huͤllte ſich in eine Ambrawolke, 
Und Thraͤnen ſagten, was der Mund ver⸗ 
ſchwieg. 


Hymne an die goͤttliche Liebe. 
Bon Thomas Blacklock. 


Vormals brannte mein Herz bethoͤrt in irdiſcher 
Flamme. 
Irdiſche Schoͤnheit, nur dir huldigte taumelnd 
mein Lied. 
Flehend kniet' ich an deinem Altar mit Seufzen und 
i Thraͤnen. 
Jegliche knoſpende Kraft opfert' ich, Taͤuſchen⸗ 
de, dir. 
Weiche, Schnoͤde, hinweg! Verlaß mich, Amme 
der Thorheit! 
Edlere Flamme durchgluͤht meinen erhöheten 
Geiſt. 
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Erſtgeborene Tochter des Ewigen, himmliſche 
Liebe, 
Dir itzt fluͤcht' ich in Arm. Sey mir gewaͤrtig 
und hold! 
Deinem gewaltigen Wink, der gebietenden Stimme 
gehorchend, 
Flohe die Zwietracht hinweg, bruͤllte das Chaos 
nicht mehr, 


Sprang aus des ewigen Geiſtes Verſtande der ſtrah— 
i lende Weltplan; 

Sprang holblaͤchelnd das Licht, laͤchelnd die 
Ordnung hervor. 


Schwimmende Mengen, und wandelnde Schanren 
und fliegende Schwaͤrme 
Fuͤllten die Erd' und die Luft, fuͤllten das wo⸗ 
gende Meer. 
Nieder wallte dein waltender Segen vom rollenden 
Balle, 
Nieder zum nichtigen Wurm, welcher der Lupa 
entſchluͤpft. 
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Jeglichem ſtrahlet ſein Ziel; zu ſegnen; geſegnet zu 
werden; 5 

Sicheren Schrittes ereilt jedes das ſtrahlende 
Ziel, 


Dein ſich bewußt, begabt mit erhabneren Kräften, 
erhub ſich 
Dann dein Liebling, der Menſch, gruͤßte froh⸗ 
lockend das Seyn. 
Nicht zum Tode beſtimmt, beſtimmt zu hoͤherer 
Wonne, 
Welche die Möre nicht trübt, welche die Parze 
nicht kuͤrzt. N 
Aber das tuͤckiſche Boͤſe verlockt' ihn in endloſen 
Jammer. 
Doch des Gefallenen auch, Huldinn, erbarmteſt 
b du dich. 


Seinen laſurenen Thron verließ des Unendlichen 
Abglanz 5 
Wohnt' in verhuͤllter Geſtalt unter den Men⸗ 
ſchen, ein Menſch. 
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Bebend ſahe die Erd' und ſchaudernd gewahrte der 
Himmel 
Bluten den ewigen Sohn, bluten und ſterben. 
Doch du i 
Fuͤhrteſt ihn bald im Triumphe zuruͤck zur ſtrah⸗ 
lenden Heimath. 
Jegliche Schuld war gebuͤßt; jegliche Rache 
verſoͤhnt. 5 ; 


Allerbarmende Huld, o ewig flammende 
Liebe, 
Horch! dir ſingt die Natur Einen unendlichen 
: Pfalm. 
Winde wehen dein Lob von Pole zu Pole. Es 
jauchzt dir a 
Jegliche rollende Sonn', jeder geſchweifte 
Komet. 
Droben ſchallt dir der Harfengeſang der ſeraphi— 
ſchen Schaaren, 
Sey denn auch meinem Geſang, Freundliche, 
freundlich und hold! 
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Wonne, Wonne, ſie koͤmmt. Es tagt mir im In⸗ 
nern! Es flammt mir 
Durch die ergluͤhende Bruſt, weitet die Seele 
mir aus. 
Wonne! Wonn'! Es ruͤckt mich hinweg aus der 
Nacht und dem Jammer 
Zu den Gefilden des Lichts, zu den Gefilden 
der Luſt. 
Ach, nicht ſinken, nicht laß den umnachteten ſinken, 
Erhabne! 
Laß ihn erhöheten Tons fingen dein heiliges 
Lob! 
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Fache Weisheit, fleuch mit deinen Eulen! 
Deine Schulſtaubs, deiner Spinngewebe 
Hat der Langgetaͤuſchte einmahl ſatt. 
Dieſe Hefte, die ich deinen Spruͤchen, 
Gleich Orakeln, lauſchend, muͤh ſam füllte, 


Opfr' ich, ſiehe! dem Vulkan. 


Lange hab' ich mich durch Sinn und Unſinn, 
Mich durch Reim und Unreim durchgewunden, 
Dir nachtappend, blinde Leiterinn! 
Nachgeſchlagen hab' ich manches Deutſchen, 
Manches Niederlaͤnders dicke Baͤnde, 
Sehnlich harrend auf den lieben Tag. 
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Nimmer tagt' es. Dunkler nur und dunkler 
Ward es rings um mich, wie um den Maulwurf, 
Welcher in die Tiefe graͤbt. 
Vor der Formeln Wuſt, dem Woͤrterſchwalle, 
Flohen zuͤrnend Menſchenſinn und Wahrheit, 
Bis ihr letzter Schimmer mir verblich. 


Stagyrite, deſſen ſtrenge Regel 
Unumſchraͤnkt auf der Katheder herrſchet, 
Unterſtuͤtzt durch ſteifer Formeln Pomp, 
Und den Klingklang feierlicher Phraſen, 
Deren Sinn ſich dem Verſtande weigert, 
Wenig Preiſes ernteſt du von mir. 


Die ihr redlich nach der Wahrheit ſtrebet, 

Schaut vertraulich der Natur ins Auge, 
Lauſcht auf ihren ſtillen Wink! 

Sie bethoͤrt euch nicht durch Irrlichtsſchimmer, 

Sie verlockt nicht durch Sirenenſtimmen 
Euren irrgefuͤhrten Fuß. 
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Nicht an eurer Lampe zu verſauern 
Heißt ſie euch; ſie heißt nach edeln Zwecken 
Ernſt euch ringen, und nach Edelthat. 
Uns was gut und edel ſey zu lehren 
Braucht es nicht der Chrien der Scholaſtik. 
Jedem Herzen offenbart die Tugend ſich. 


Schmerz und Freude ſtellt ſie uns vor Augen. 

Was zu meiden? was zu waͤhlen? lehrt ſie 
Ihren Zoͤgling ſichern Tacts. 

Wozu denn ſo vornehm dich gebehrden, 

Wozu deine Armuth ſo verlarven, 
Wörterſelige Gelehrſamkeit! 


Deine ſteife Wuͤrde, deine Dreifußſprache 
Wiegt den Layen wohl in dummes Staunen. 
Aber allem Regelnkram zu Trotz 
Achteten die Weiſen aller Zeiten 
Deinen Tummelplatz, bei Licht beſehen 
Fuͤr der Narren Paradies. 


— 156 — 
Nicht des arm geraubten Spielers Hoffen, 
Nicht des truͤgeriſchen Meeres Stille, 
Nicht des Weines Rauſch, der Metze Schwur, 
Nicht des Hoͤflings Wort, des Pobels Beifall, 5 
Nicht der Satzung Sinn, des Jeſuiten Treue, 
Falſche! ſind ſo falſch wie du. 


Gluͤcklich, wer mit unverruͤcktem Gleichmuth 
Lehrgebaͤude ſteigen ſieht und fallen, 

Wie die Luͤftchen wechſeln im April: 
Sieht, wie jegliches die Lanze ſchwinget, 
Seines Gegners Bloͤße zu durchbohren 

Und wie jeglichem der Stoß gelingt. 


Alſo (wie uns graue Barden ſingen) 
Scholl es hoch im ſeligen Olympe 

Einſt von Kriegeswuth und Kriegsgeſchrei— 
Mit Pygmaͤen kaͤmpften Kranichſchwaͤrme. 
Jene ſanken; dieſe fielen ; 

Und mit Leichen war das Feld bedeckt. 
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Laß der Logik handwerkskund'ge Söhne 
Ihren Syllogismenkrieg verlaͤngern, 

Mit der Weisheit Monopol ſich blaͤh'n! 
Eingebannt in ihr verwandtes Dunkel, 
Laß ſie raſtlos mit einander zanken, 

Fuͤr die Wahrheit blind und die Natur! 


Möge Malebranche feines Auges Nerven 
Ueberſtrengen, um der Dinge Weſen 
In der Gottheit Spiegel zu erſchau'n. 
Seinem Maulwurfsaug' entſchluͤpft die Spröde, 
Taucht ſich in den Glanz des unerſchaffnen Tages 
Und Erblinden iſt des Spaͤhers Loos. 


Feſtern Tritts und fruͤherer Triumphe 

Sich getroͤſtend, wagt der wackre Locke 
Zu erſpaͤhn ihr dunkles Heiligthum. 

Er verfolgt die Fluͤcht'ge hitz'gen Laufes 

Haſcht, und haſchet, und erhaſcht — den Schatten, 
Welchen Hobbes bruͤnſtig juͤngſt umſchlang. 
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Moͤge Dodwell alle Vaͤter bannen, 
Um mit ihm die gottgeborne Seele 
Zu entkleiden ihrer Herrlichkeit! 
Moͤge Berkeley der Sinne Zeugniß 
Luͤgen ſtrafen. Duͤnke Dem und Jenem 
Immerhin das große All ein Nichts! 


Laßt mich, laßt mich, nichtige Fantome, 
Der Verruͤckung und des Stolzes Kinder, 
Friedenſtoͤrer der gepreßten Bruſt! 
Heil'ge Einfalt, laͤchle du dem Bloͤden, 
Leite mich in Platons Pinienſchatten, 
Wo die Schoͤnheit und die Liebe wohnt! 


Einen Strahl nur aus dem Quell des Ganzen, 
Einen nur laß meinen Geiſt umglaͤnzen, 
Daß ich, hoch erleuchtet, heiß entgluͤht, 
Dich, Natur, und deine Kraͤfte ſinge, 
Und den Ring des Ganzen, und den Nameloſen, 
Der den Ring an ſeinem Finger traͤgt! 


Der Wun ſch. 
Von Thomas Blacklock. 


Laß andre gnuͤgelos zuſammen pluͤndern, 
Was immer Koͤſtlich's Meer und Land verbirgt, 
Dann an dem koſtbarn Gift ſich luͤſtern weiden, 
In Hoheit niedrig, arm in Ueberfluß! 
Wohin ihr Blick ſich ängftlich ſpaͤhend wendet, 
Da brauſen Fluten, waͤlzt ſich Flamme her; 
Gezuckten Stahls und in Gigantengroͤße 
Umlagern Raͤuber ihr bedorntes Bett. 


Mich laß, in Duͤrftigkeit zuruͤckgezogen, 

Das Leben koſten, neid- und kummerlos! 
Beguͤnſtigt von der Lieb' und von der Muſe, 

Miß ich des Reichthums Glanz und Elend gern. 
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Auf aus ſichtreicher, unumqualmter Höhe, 
Um die der lautre Dunſtkreis ſaͤuſelnd wogt, 
Die rechts der Hain, und links der Fluß umguͤrtet, 
Mag laͤndlich einfach meine Huͤtte ſtehn! 


Aus nahen Weiden gruͤße ſpat und fruͤhe 
Der Heerden liebliches Gebloͤk' mein Ohr! 
Kein tuͤckſcher Fuchs fol in der Nähe lauern, 
Kein Menſch mit Mord den reinen Grund 
entweihn! a 


Ihr, die ihr, ausgelernt auf Raub und Todtſchlag, 
Des Blutes froh, das eure Klinge faͤrbt, 

Euch an der Qual der Kreaturen weidet, 
Entheiligt nicht mein friedliches Aſyl! 


Euch, Genien der Unſchuld und des Liedes, 
Euch ſey mein kleines Tuseulum geweiht! 

Verfließe hier mein Tag, von keinem Schmerze, 
Als von der Liebe ſuͤßem Schmerz getruͤht! 
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Euch ſollen meine Baͤume Kuͤhlung ſaͤuſeln, 
Euch faͤchle meines Gartens Balſamduft! 

Das Spatjahr ſpend' euch ſeine rothen Gaben, 
Ihr Koͤſtlichſtes die freundliche Natur! 


Und wenn des Herzens ſchmachtendes Verlangen, 
Wenn treue Lieb' auch den Olympus ruͤhrt, 

O ſo gewaͤhrt das Maͤdchen meiner Schmerzen, 
Gewaͤhrt Uranien mir, mein hoͤchſtes Gut! 


Um fe woͤlkt Dunkel meiner Tage Morgen, 
um fie durchtraur' ich wach die Mitternacht, 
Um ſie gefriert der Gluthſtrom meiner Adern, 
Um fie erſchöpft ſich meines Lebens Kraft. 


Vor ihrem Froſt erliſcht der Jugend Flamme, 
Erſterben Freuden, Wuͤnſche, Hoffen gar; 
Vergebens locken mich des Wiſſens Auen, 
Vergebens reicht die Muſe mir den Kranz. 
I. Band. 5412 
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O führt fie oft in mein geringes Häuschen, 
Nicht mehr gering, wenn ſie darinnen thront. 
Den Himmel mag nicht Zeit, nicht Raum begraͤnzen, 
Er iſt, wo Schoͤnheit und wo Tugend weilt. 


1 


Wie ſuͤß, mit ihr im Fühlen Morgendufte 
Zu wandeln auf der thaubeſprengten Flur} 
Es borgt von ihr der Morgen neue Strahlen, 
Es leiht von ihr die Landſchaft hoͤhern Reiz. 


Von ihr umleuchtet blüht die Schöpfung ſchöͤner. 
Der Silberbach fließt floͤtender dahin; 
Ambroſiaduͤfte ſchwaͤngern jedes Luͤftchen, 
und höher gluͤht der Roſe keuſche Bruſt. 


Ihr Fluͤſtern, ihr vertrauliches Umfangen 
Verſcheucht das Schweigen und das Graun 
der Nacht. 

Der Fruͤhe Jubel klingt in ihrem Laͤcheln, 
In ihrem Auge blitzt der Fruͤhe Strahl. 


— 163 — 


Wie ſuͤß, mit ihr, der Weisheit Stimme lauſchend, 
Den Trieb zu adeln durch der Pflicht Gefühl, 
Mit ihr das Triebwerk der Natur durchforſchen, 
Mit ihr des Geiſtes Innerſtes erſpaͤh'n, 
Von Miltons Fittig dann empor getragen, 
Die Glorie der Himmel zu durchſchaun, 
Die Seligkeit des erſten Paars zu theilen, 
Zu theilen dann ihr endlos Herzeleid! 


Und wenn nach manchen wonnereichen Jahren 
Des Lebens Tocht, des Oehls ermangelnd, ſinkt; 

So laß die theure Hand mich ſterbend halten, 
Bis jede Sehne, jeder Nerv ſich loͤſt! 


Geheftet ſey auf ſie mein brechend Auge, 
Bis dem geborfinen Stern der Strahl ver: 
ſchwimmt! 8 
Dann ſchwing' ich auf mich zu vollkommnern Freuden, 
Und wahr' auch droben ihr geliebtes Bild. 


Des Blinden Klage. 
Aus dem Selbſtgeſpraͤch. 
Von Thomas Blacklock. 


Weh mir! Enthuͤllten Auges ſchauen andre 

Das Antlitz der Natur; den gruͤnen Anger, 

Den Silberſtrom, den Wald, den Berg, das Thal; 

Seh'n mit unſaͤglichem Entzuͤcken, dich, 

O Sonne, ſtrahlend Abbild deines Schoͤpfers; 

Seh'n, um die bunte Erde wandellos 

Die Jahreszeiten ihren Reigen tanzen; 

Den holden Lenz, der Luſt und Leben ſpendet; 
„Den glanzgeſchuͤrzten Sommer, deſſen Strahl 

Des Himmels und der Erden Antlitz heitert; 
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Den milden Herbſt, der mit erſehnten Gaben 

Den Fleiß des Landmanns lohnt; den ernſten 
5 Winter, 

Der, majeſtätiſch ſtuͤrmend, die Natur 

Im weichen Schnee in füßen Schlummer wiegt; 

Seh'n den erhab'nen Dom, der uns umwoͤlbt, 

Geſchmuͤckt mit guͤldnen Lampen, ja vielmehr 

Mit Myriaden nie erloſchner Sonnen; 

Mit nimmer muͤdem Eifer ſpuͤren ſie 

Der Kette nach, die, um das All ſich ſchlingend, 

Dies ungemeßne All zum Ganzen einet, 

Den Thell zum Theile fuget, und das Gautze 

Mit Harmonie und Freudigkeit beſeelt - 

Weh aber mir! Verloren iſt fuͤr mich 

Die Herrlichkeit der Schoͤpfung. Ausgeſtrichen 

Vor meinem Blick iſt Harmonie und Schönheit. 

Das grüne Thal, der Wald, der Berg, der Strom 

Sind mir Ein fiarres bodenloſes Leeres. 

Der junge Lenz, der glanzgeſchuͤrzte Sommer, 

Der milde Herbſt, der graugelockte Winter, 

Sie tanzen nicht fuͤr mich den ew'gen Reigen. 

Selbſt dich, des Lichtes Quell, glanzreicher Ball, 
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Selbſt dich, lazurne Feſte, werden nimmer 
Ach! dieſer Augen oͤde Kreiſe ſchauen. 


O Schoͤnheit! Harmonie! Ihr Zwillingsſchweſtern 

Der Grazien, die ihr euch Gottes Auge 

In eurem Reiz enthuͤlltet, eh fein Finger 

Euch in die Formen der Natur verſchmolz; 

O warum ſeyd ihr mir, nur mir entzogen? 
Auf ewig meinem Blick entzogen? waͤhrend 

An eurer Statt ein ſchauderhafter Abgrund, 
Wohin ich wandle, mir entgegen ſtarrt! 

Rings um mich haucht die dicke Finſterniß 
Giftvolle Nebel aus, in deren Schatten 

Furcht, Jammer, Angſt, die Saſſen ihres Reichs, 
In trauervoller Eintracht, grollend wachen. 

Mit ihnen wander ich, wie fie gebannt 

In Mitternacht, die keiner Daͤmm'rung harret. 


Daher der Hohn, womit der freche Schwelger 
3 Aus ſeines Rauſches Mitte, haͤmiſch grinzend 
Mit Fingern auf mich Armen zeigt. Daher 

Der ſatte Blick, mit dem der Uebermuth 


— 1. a 


Von ſeiner Herrlichkeit beſonntem Wipfel 
Auf meine Dunkelheit herniederſchaut, 

An meinem Jammer ſich unmenſchlich weidet, 
Und zwiefach ſelig fein Verhaͤngniß preißt; 

Daher die Scham, die mir die Wange faͤrbt, 
Wenn meiner Duͤrftigkeit Gefuͤhl mich faſſet; 
Daher das Herzeleid verſchmaͤhter Freundſchaft, 
Und unerhoͤrter Zaͤrtlichkeit; daher 
Die Thraͤn' ohnmaͤcht'gen Mitleids, wenn die 

Stimme 
Des ſchmerzgepreßten Bruders mir das Herz durch⸗ 
bohrt 
Und meine Eingeweide fruchtlos ruͤttelt: 
So viel des Bitteren, und mehr noch ward 
Zuſammen auf mein ſchuldlos Haupt gehäuft. 


Auch endet hier mein Jammer nicht. Ver⸗ 
ſchloſſen 
Iſt mir das Heiligthum der Wiſſenſchaft, 
In welches einzudringen meine Seele 
Verſchmachtet. Auch vermögen dieſe Haͤnde, DE 
In keiner naͤhrenden Erwerbſamkeit 
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Geuͤbt, dies arme Daſeyn nicht zu friſten, 
Noch die Beduͤrfniſſe, ſo die Natur 
Nicht gerne lang' entbehrt, ihr zu verſchaffen. 


Wo — ach! — wo iſt jetzt der huͤlfreiche 
Arm, 
Der einſt des Knaben ungewiſſen Schritt 
Allfreundlich ſtuͤtzte? wo die treue Liebe, 
Die wache Zärtlichkeit, die, ſchon von fern 
Des Herzens kaum gehornen Wunſch belau⸗ 
ſchend, 
Unaufgefordert ſchon und unerſteht, 
Gleich dem Allgutigen Erhörung mir 
Entgegen trug? Wo iſt die holde Stimme, 
Mit welcher, milde, wie der Sommerthau, 
Und wie des Winters Schloſſen draͤngend, ſtuͤndlich 
Auf meinen Geiſt Belehrung niedertroff 
Und liebliche Erquickung? Wo iſt, wo 
Die Tugend, die in Mitte wilder Stürme 
Und draͤngender Tumulte, unbefleckt 
Und unbezwungen, jeden Stoß beſtand? 


\ 
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Feſt, wie die Eiche, die in ew'ge Nacht 
Hinab die Wurzeln ſtreckt, indem der Gipfel 
Zum Himmel majeſtaͤtiſch ſich erhebt; 

Mild wie das Lächeln eines Friedensbothen, 
Der, auf umſtrahlter Stirn die Bothſchaft tragend, 
Von Gottes Thron zur Erde niederſchwebt, 
Die grimme Plage, die ihr droht, zu wenden. 
Kein Weib, ach, theilte deinen Abſchiedskuß! 
Kein Kind entkuͤßte den gelaͤhmten Lippen 
Den letzten Rath, den letzten theuren Segen! 
Freund, Vater, Fuͤhrer, Lehrer, ach mit dir 
Verlor ich jede Stuͤtze; hingeworfen, 

Als preisgegebne Beute, jedem Sturm, 

Der unterm blauen Himmel fuͤhllos ſchnaubt. 


Troſtloſe Ausſicht! Bald vielleicht erſcheint, 
Schon da vielleicht iſt die unſel'ge Stunde, 
Die mich hinaus in Froſt und Mangel jagt, 
um nackend, huͤlflos, ſonder Freund und Fuͤhrer, 
Gegeißelt von des Himmels Ungewittern, 
Von Ort zu Ort, von Thuͤr zu Thuͤr zu tappen; 


OR 


Bis ich, dies arme unbeſchirmte Haupt 

Auf kalter Erde legend, und umſonſt 

Den mitleidloſen Sturm um Schonung ſtehend, 
Ach unerquickt und unbeweint verſcheide! 


Die Vergoͤtterung des Herkules. 
Aus der Epigonias. 
Von William Wilkie. 


Unſonſt bot Juno jede Argliſt auf 
Den Heros zu erdruͤcken. Schimmernder 

Nur ſtrahlt' in ihrem Haſſe ſeine Tugend, 

Und ſtaͤrker grollte deß die grimme Goͤttinn. 
Durch Eiferſucht, durch Wuth gekraͤnkter Liebe 
Beſchließt ſie jetzt den Edlen zu verderben. 

Sie floͤßt den Gift in Dejanirens Adern. 
Oecchaliens Tochter, wähnt die Thörichte, 

Hab' ihr entwandt das Herz, das ihr gehöre. 

Sie wahrt in ihrem Schrein, und Juno wußt' es, 


en 
Ein giftgeſchwaͤngertes Gewand, das ihr 
Der ſterbende Centaur einſt hinterlaſſen, 
Argliſtig luͤgend „dies Gewand vermöchte 
Des Gatten Lieb' ihr wieder zuzuwenden, 
Und aufzuſchuͤren die erloſchne Flamme; 
Doch ach! der Liebe Leben aufzuwecken 
Vermochte nicht das giftige Gewebe, 
Wohl aber der Natur den Tod zu bringen. 
Geſpornt von Eiferſucht eilt die Bethoͤrte 
Des Zaubers Kraft zu pruͤfen. Nichts befahrend 
Bringt Lychas das unſelige Geſchenk 
Ans Coeniſche Geſtade, wo Herakles, 
Der jaͤngſt den trotzigen Eurytus ſchlug, 
Und ſeine Rotten von der Erde tilgte, 
Den Maͤchten, die ihm Kraft und Sieg verliehen, 
Dankvolle Hekatomben ſchlachtete. 
Nichts Arges ahnend freuet ſich der Held 
Des ſchimmernden Gewands, der lieben Gabe. 
Er tauſcht mit ihm des Löwen zottig Vließ, 
Das ihn bisher in jeder Arbeit deckte. 
Weichſchmeichelnd ſchmiegt ſich das Gewand ihm an, 
Bald aher, von des Opfers Gluth entzuͤndet, 
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Entwickelt ſich der eingehüfte Gift. 
Ein grimmer Brand ergreift des Helden Fleiſch, 
Und leckt es weg bis auf das Mark der Knochen. 
Das hoͤlliſche Geſtrick hinweg zu ſtreifen 
Verſucht der Starke, und zerfleiſcht ſich ſelbſt, 
Sein eigen Fleiſch, die eigne Haut. Es quillt 
Sein Blut aus tauſend Wunden. Dampfend 

brauſ't 

Es mit dem Blut der Opfer auf den Boden. 
In ſeiner Raſerei ergreift er jetzt 
Den ſuͤndeloſen Lychas, welcher zitternd 
Zu ſeiner Seite ſtand. Er packet ihn 
Am duͤnnen Schenkel, ſchwingt ihn hoch empor, 
Und ſchleudert ihn an einen Felſenzacken, 
Daß Blut und Hirn ſein weißes Haar bepurpurt. 
Noch traͤgt der Fels des Ungluͤckſeelgen Namen. 
Wegbebend von dem Wuͤthenden, entflieh'n 
Die kuͤhnen Krieger ſeiner Gegenwart. 
Ich ſelbſt, vom Schrecken uͤbermannt, verberge 
Mich lauſchend hinter einer Felſenwand. 
Er aber ſtuͤrmt zu den geweihten Flammen, 
Zerſtreut die Opfer, wirft die Scheiter um, 
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Stuͤrzt dann zu Boden, wo das laue Blut 
Erſchlagner Stiere rings die Erde ſchwaͤrzte. 
Im Blut und Staube waͤlzt der Herrliche 
Die göttergleiche Bildung, ſtoͤhnt und bruͤllt, 
Daß jede Echo des Gebirgs erwachte. 
Jetzt ſpringt er wuͤthend auf, ſein lodernd Blut 
Zu loͤſchen in des Oceans Gewäͤſſern. N 
Doch unausloͤſchlich flammt der wilde Brand. 
Hinweg vom Ufer ſchwimmt er auf die Hoͤhe. 
Ein Fahrzeug ankert' in des Ufers Krumme. 
Wir hiſſen ſchnell die Segel, ſtoßen ab, 
Und ſpuͤren emſig dem Gequaͤlten nach; 
Wir ſeh'n ihn landen an des Oeta Fuß, 
Seh'n hadernd ihn die Fauſt gen Himmel ſtrecken, 
und alſo ſcholl's die dunkle Flut heruͤber: 


0 du, des Himmels und der Erde Herr, 
O du, des Menſchen unbeſchraͤnkter Herrſcher! 
Wenn je Alkmenens himmliſche Geſtalt 
Aus deinen Hoͤhen dich herniederzog; 
Wenn's wahr iſt, was die Völker rings verkünden, 
Wenn's wahr iſt, daß Herakles dir entſproß — 


a 
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Woher der Jammer denn, der mich umfaͤngt? 
Mich, deſſen Leben keine Schuld befleckt, 
Mich, deſſen Glorie keine Schandthat truͤbt? 
O warnm hat der Ungethuͤme Eins, 
Die ich erſchlug, nicht laͤngſt mein Blut getrunken? 
Warum hat Cacus nicht, der Goͤtter Feind 
und Menſchen Feind, die ſchauerliche Kluft 
Mit meinem Hirn geſalbet. Solches waͤre 
Mir ruͤhmlicher geweſt, als ſo zu fallen, 
Von eines Weibes Argliſt uͤbermannt. 
Herbei ihr Winde, die ihr niederbrauſ't 
Von eisgepanzerten Gebirgen, von 
Geſtaden, die ein ew'ger Schnee vergraͤbt, 
Herbei und kuͤhlt mein ſiedend Blut! Umſonſt! 
All euer Eis kann dieſen Brand nicht loͤſchen. 
Die Furien flechten Fackeln um dies Herz, 
Und zwicken mein Gedaͤrm mit rothen Zangen. 
Schau nun herab vom Himmel, Jovis Weib! 
Geneuß der Nache der gekraͤnkten Liebe! 
Des Donn'rers Schuld buͤßt, ſiehe! meine Quaal! 

Alkmena ſtoͤhnt, in ihrem Sohn gezuͤchtigt! g 
Bald wird der Vorwurf deines Grimms erblaſſen! 


* 
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Ein feurig Netz umſpinnet meine Schultern. 

Den keine Muͤhe, keine Fahr bezwang, 

Ihm auferlegt von dir und von Euristheus; 

Den kein Tyrann, kein Ungeheuer zaͤhmte, 

Was in den Wuͤſten, in den Fluten hauſet; 

Den Hellas nicht, der Laͤnder keins beſiegte, 

Die Phoͤbus je mit guͤldnem Strahl umglaͤnzte — 
Den hat ein Weib gefaͤllt! Ein Weib, ihr Goͤtter, 
Hat den beliſtet, der der Staͤrke trotzte. 

Sind dies die Arme noch, die einſt zu Brei 

Des Rieſen Eiſenrippen krachend druͤckten? 

Die Phoͤlius Löwen aus dem Lager ſchleppten, 
Und Lernens Drachen im Verließ erwuͤrgten? 
Weh mir! weh mir! von acheront'ſcher Qual 

Iſt jeder Muskel, jeder Nerv gelöft. 

Weh mir! weh mir! In feigen Stroͤmen ſchmelzen 
Die Augen hin, die nie zu fließen wußten, 
Erwache meine Kraft, du, die ſonſt nie, 

In keiner Fahr, in keinem Tod mir fehlte; 
Erwach! ermanne dich! erdulde nicht, 

Daß ſo viel glorievoll beſtandne Muͤhen 

Der Muͤhen letzte, laſtendſte vertilge! 
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Stark, unverruͤckt beſteh' auch dieſen Sturm. 
Noch einmal triumphir', und dann ruh' ewig!“ 


J 


So ſprach der Held, und in der Angſt um⸗ 
faßt' er 

Mit beiden Armen eine Felſenſpitze. 
Zu Staub zerkruͤmelt' ihm der feſte Quarz. 
Er aber warf ſich nieder auf die Bruſt, 
Und hemmte maͤnnlich jede weitre Klage. 
Schwerwandelnd zogen Wolken nun herauf, 
Und huͤllten Berg und Thal in ſchwarze Schatten. 
Die Winde hielten ihren Athem an, 
Und leiſe grollten die geſchwaͤrzten Fluthen. 
Am Ufer oͤffnet' uns ſich eine Bucht. 
Wir ſahen fie, und ſteuerten hinein, 
Erklommen dann die ſteile Uferwand, 
Und ſahn den Heros kaum noch durch das Dunkel. 
Er ſaß, geneigt das Haupt in feine Haͤnde, 
Und auf das Knie geſtüͤtzt die Ellenbogen. 
Ein Dunſt umwirbelt' ihn, den ſeinen Adern 
Das giftgetraͤnkte Kleid entſchoͤpfte. Dick 

I. Band, 123 
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Sah'n wir den Dampf aus dem Gewebe dringen, 
Wie Dampf des Opfers aus geweihten Flammen. 
Des Mitleids ſchaͤrfſte Stachel ritzten mich, 
Und meine Augen woͤlkten Thraͤnenfluten. 
Ich ſchwankte zwiſchen Lieb' und Bangigkeit, 
Ich zaudert' ungewiß, mit mir berathend, 
Sollt' ich den Freund vermeiden, ſollt' ich ihm 
Mit ſuͤßen Worten zuzureden wagen, 
Als plotzlich ſich der Himmel aufthat, plotzlich 
Der Blitze blendend Licht herunter ſchoß. 
Von Oeta's Gipfel zuckt' es ſchlaͤngelnd her, 
Und jede Woge flimmt' im rothen Strahle. 
Dumpfgrollend rollten Donner hinter drein; 
Es ſchuͤtterten die Berg' und die Geſtade; 
Fern in den Oſten rollt' es. Laut erklangen 
Im Wiederhall Euboens ferne Höhen. 
Wie, wenn der Meiſter feinem Jünger ruft, 
Der Juͤnger ſchnell aus tiefem Schlaf ſich aufrafft, 
Rafft ſich Herakles auf. Gewandt zum Berge, 
Auf deſſen Wolkenzinnen Blitze flammten, 
Sprach er gefaßten Sinns: „Gelaſſ'nen Muths, 
Geduldig und gehorſam hör ich, Vater, 
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Die Stimme, die mir ruft. Erfuͤllt wird nun 
Der Goͤtterſpruch, der einſtens aus Dodonens 
Geweihten Eichen niederſaͤuſelte: 
„Daß ich nach zwanzig arbeitsvollen Jahren 
„Auf Oeta's Zinnen Ruhe finden ſolle.“ 
Verhuͤllt war mir bisher des Spruches Sinn. 
Doch jetzt enträthfelt mein Verhaͤngniß ihn. 
Auch murr' ich nicht, daß du mit laͤngern Tagen 
Zu kraͤnzen meine Siege mir verweigerft. 
Genug der Muͤhen trug ich. Lebenslang 
Hab' ich das Recht geſchuͤtzt, bekaͤmpft die Tuͤcke. 
Umhergeirrt bin ich in oͤder Fremde, 
Der Fels mein Bett, der Himmel meine Decke. 
Doch ſchmeckt' ich mehr der Freuden, als der 

˖ Weichling, 
Als Könige auf ihren Thronen ſchmecken. 
Dir, Hocherbabner, dir gebührt mein Preis, 
Dir meine Liebe, dir mein regſter Dank, 
Der du mir jegliche Gefahr beſteh'n, 
Mir bänd'gen jeden meiner Gegner halfſt; 
Und wenn ich gleich beſiegt durch Weibesliſt 
Und Weibesbosheit meine Laufbahn ende — 
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Mich ſchaͤndet's nicht, durch ein Geſchlecht zu fallen, 
Das ſtark in Laſtern iſt, und ſchwach in Tugend. 


Er ſprach's und wandte ſich zur finſtern Hohe, 

Zum ſchwarz behangnen Sitz des Ungewitters. 

Er ſchritt den Abhang unverzagt hinan. 

Die Erd' erbebt' in ihren Eingeweiden. 

Vom Ufer floh die bange Flut zuruͤck. 

Sprach- und Bewegunglos in dumpfes Grauſen 
Verloren ſtanden wir. Mich aber riß 

Im hehren Augenblick dahin die Liebe. 

Zwar zitternd, ſpuͤrt' ich dem Gequaͤlten nach. 

Ich ſah ihn naͤhrlich auf des Berges Rüden 

Von Dunkelheit umringt. Der Donner ſchwieg; 
Und ich, mit ſchwacher Stimme rief dem Freunde 
„O Sohn des Donn'rers, harre! harre mein! 

Ich komme, dich zu troͤſten, komme, Freund, 

Dein Loos zu theilen. Hab' ich vormals nicht 
Der Plagen jede treu mit dir getheilt? 

So laß denn jetzt auch deiner wahr mich nehmen, 
Verſchmaͤhe nicht die Hand, die dir entgegen 
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Sich ſtreckt; den Troſt nicht, den der Freund dir 
bringt! 

Laß mich vernehmen, was dein großes Herz 

Dir etwa eingiebt; deine letzten Worte 

Laß, Heros, deinen Philoctet vernehmen! 


Er hörte meine Stimm. Er ſah den Berg 
Heran mich ſteigen, von des Berges Stirne. 
Mein zu erharren, hemmt er ſeinen Schritt, 
Und laͤchelnd in der Qualen Mitte ſpricht er: 
Tritt naͤher, du mein Freund, mein Philoetet! 
Zwar ſchon in mancher fruͤheren Gefahr 
Hat deine Liebe ſich zur Gnuͤge mir 
Bewaͤhrt. Doch nimmer, Freund, bewaͤhrteſt du 
Der Liebe Kraft ſo maͤchtig mir, wie heut, 
Der du des Donnerers Geſchoſſe trotzeſt, 
Und hohen Muths auf zuckendem Vulcan 
Herſchreiteſt, während rings die Berge beben. 
So nimm denn, Freund, des Freundes letzte Gabe 
Und beſte! Nimm die Pfeile, nimm den Bogen, 
Sie, meinen Ruhm, mein Heiligthum, mein Alles, 
Unſterbliches Gerücht, endloſes Lob 
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Wird deinem Namen dieſe Waffe bringen, 


Wenn du, Kronions Wink gehorchend, bloß 
Zum Schirm' gekraͤnkter Unſchuld ſie gebraucheſt. 


Flugs loͤſt' er fie von den gewalt'gen Schultern 
Und birgt ſie ſorgſam in ein Felsgekluͤft, 
Dort unberührt zu liegen, bis der Gift 


Verdunſtet wäre, der auch fie durchpeſtet'. 


Und weiter ſprach er: Freund, fuͤr alle Gunſt, 
Fuͤr alle Liebe heiſch' ich Eins von dir: 

Daß du mit raͤcheriſcher Hand den Stahl 

In Dejanirens falſches Herz begrabeſt. 

Geſtraft iſt ſchon ihr tuͤckiſcher Geſandter, 
Geſtraft ſey auch, die den Verraͤther ſchickte! 
Nicht ſaͤume, Freund, nicht Einen Augenblick 
Verzeuch zu laſſen dieſe Ungluͤcksſtaͤtte! 
Vergebens waͤhnſt du, mein Geſchick zu theilen. 
Mich mag hinfort kein irdiſch Labſal laben; 
Kein Freund mein pflegen, und mich uͤberleben. 


So ſpricht der Zartbeforgte, breitet dann 
Die Arme aus, mich an ſein Herz zu druͤcken, 
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Zieht ſchleunig fie zuruck, um nicht den Gift, 
Der ihn verzehrt, dem Freunde mitzutheilen. 
Ich ſtand, ein Traͤumender. In Schmerz ertraͤnkt, 
Vermocht' ich wenig Worte kaum zu ſtammeln: 
„Gebeut mir nicht, was ich verweigern muß. 
„Gebeut mir nicht, ein Feiger, dich zu laſſen! 
„Bei dem gelob' ich, deſſen Gegenwart 
„Der Donner hehre Stimm, der Wetterſtrahlrn 
„Geziſch verkuͤndigt, deſſen Herrſchertritt 
„Die Erd’ erfchüttert bis zum Mittelpunkte: 
„Nie will ich dich verlaſſen. Bleiben will ich, 
„So lang noch Lebensodem dich erwärmt. 
„Rein noch fo ſchauderhaft Verhaͤngniß fol, 
„Kein noch fo grauſer Tod von dir mich trennen, 
„Und ſollt' Ein Schlag auch unſre Leben enden, 
„Ein Blitz, uns treffend, unſre Aſche miſchen.“ 
Ich ſprachs, und ſchritt mit ihm den Berg 
binan. 
Vom Blitz getroffen flammt' auf ſeiner Stirne 
Der angeſteckte Wald. Das Wild entfloh, 
Es flohen bang die Heerden, bang die Hirten 
Das zuckende Gebirg herab. Wir ſah'n 


— 184 — 
In ſcheuer Haſt ſie durch das Dunkel draͤngen. 
Und jetzt erſchien der Wildniß ſteilſte Zinne, 
Ein enger Fels, mit Bäumen dünn bewachſen. 
Herakles hob die ſtarken Haͤnd' empor. 
Herakles betete zum großen Vater: 
Hör mich, Furchtharer, deſſen Nick die Himmel 
Erſchuͤttert, deſſen Blick die Blitze ſchleudert: 
Ein Labſal nur gewaͤhre meiner Qual! 
Laß deinen Donnerkeil dies Herz zerſpalten! 
Er ſpielt umſonſt um mein gebanntes Haupt. 
Und ſchuͤrt die Gluth, die mir das Mark 
verzehrt. 5 
Stets enger, grimmer, quaͤlender umſtrickt 
Dies ſtygiſche Gewand die welken Glieder, 
Umringelt mir die Schultern drachengleich, 
Und peinigt mich mit Seorpionenſtacheln. 
Ach, hoͤre, Vater, hoͤr' und endige 
Mit Einem ſchnellen Schlag des Sohnes Qualen! 


So betete der Held. Der Blitz erloſch, 
Und ſchwaͤrzre Finſterniß umſing bie Höhen. 


* 
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Verworfen ſah er ſein Gebet. Verzweifelnd 

Riß er die Fichten mit den Wurzeln aus 

Und die geweihten Zedern. Aus den Spalten 
Des Felſen riß er mit Gigantenkraft 

Den ungeheuren Eichbaum. Alles haͤuft' er 
Zuſammen auf des Berges hoͤchſter Scheitel. 
Dann wandt' er ſich zum letztenmal an mich, 
Der traurend ſtand, und ſprach die letzten Worte: 
„Du ſtehſt es, Freund! der droben wohnt, verſchmaͤht 
Das Flehen meiner Todesangſt. Fuͤrwahr, 
Erfuͤllt wird nun der Goͤtterſpruch, der einſt 

Mir zugelispelt ward aus Dodon's Eichen: 
„Hier, bier, und bald, wird meine Arbeit enden. 
„Hier, hier, und bald werd' ich in Frieden ruhen. 
Ruh kann der Tod mir nur verleihn. Die Qual, 
Die mich durchfoltert, ſpottet jedes Arztes. 

Der Kraͤuter keines, die den Anger ſchmuͤcken, 
Der Stauden keine, die die Berge nähren, 

Der Salze keines, die die Erd' erzeugt, 

Kann dieſes Feuer loͤſchen. Drum vernimm 
Des Freundes letzte Worte, ſaͤume nicht, 

Was ich dir heiße, raſtlos zu vollfuͤhren! 
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Wenn du mich ſiehſt auf dieſem Rogus ruhn, 
So bebe nicht zuruck; erdulde tapfer, 

Was Hemmung nicht, noch Widerſtand ertraͤgt! 
Tritt naͤher, und mit zuckungsloſer Hand 
Steck einen Brand in meines Rogus Mitte. 
Nicht laͤnger darf ich dieſen Qualen trau'n. 
Mit Einer raſchen That koͤnnt' ich den Ruhm 
Von zwanzig glorievollen Jahren ſchaͤnden. 
Erſchlug ich nicht den Lyeas ſchon, der wahrlich 
Nicht wußte, welche Ungluͤcksgab' er trug! 
Geflohen waͤr' er, ſeiner Schuld bewußt, 
Nicht harrend, bis durch meine Raſerei 

Die grimme More jaͤhlings ihn ergriffen. 
Auch Dejanirens That will ich nicht richten. 
Sie richten mag, wer in die Herzen ſchaut, 
Ob fie aus Haß und tuͤckiſchem Gemüth 

Das fiygifche Gewand dem Gatten ſandte? 
Ob ſie, beruͤckt durch eines Feindes Argliſt 
Nur fremder Rachgier unvorſichtig diente? 
Sey dies, ſey jenes; nicht beſteh' ich drauf, 
Von deinen Händen ihren Tod zu fordern. 
Was ich von dir als letzte Liebe heiſche 
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Iſt dies: daß du mein lebenlos Gebein 
Dem ſtillen Grabe ehrlich uͤberlieferſt!“ 


So ſprach mit hohler Stimm und mattem 
Blicke 

Der Held in Todesangſt. Geblendet faſt 
Von meiner Thraͤnen Flut, entfernt ich mich/ 
Um aus dem Waldbrand einen Zweig zu brechen. 
Mit dieſem zünder ich den Rogus an. 
Bald loderte die Flamme rings empor. 
Doch ehe Dampf und Rauch den Rogus huͤllten, 
Sah ich den Heros auf dem Gipfel ruhen; 
Erhaben heiter, wie wenn Mittags jemand | 
Am Quelle ruht, und ſich der Kühle freuet. 
Es ziſchete das giftige Gewand. 
Es zu beruͤhren meidend, wich die Flamme 
Ihm ſchuͤchtern aus, die Zunge ruͤckwaͤrts beugend. 
Rings um das brennende Gebaͤude lief 
Die Flamme ſauſend, woͤlbte ſich, ſtieg höher, 
Erreichte ſiegreich jetzt des Rogus Gipfel. 
Gefaßten ſichern Muthes fabe fie 
Der Heros Über ſich zuſammenſchlagen. 
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Entfeſſelt ſchwebete ſein Geiſt empor, 

Der Sel'gen Wohnungen empfingen ihn, 

Und hoch willkommen hießen ihn die Götter. 

Sein Uebriges hab' ich mit frommen Haͤnden 

Der Erde anvertraut. Die heil'ge Staͤtte 

Zu offenbaren, wird mich nichts bereden; 

Damit Tyrannen nicht, die jetzt ſein Arm 

Nicht ferner ſchreckt, nicht ungerechte Menſchen 

Mit ſchnoͤdem Hohn den heil'gen Staub entweihen. 

Seit dem bewohn' ich dieſe Wildniß nun. 

Der Menſchen vielbeſuchte Straßen meidend, 

Durchirr' ich Wald und Berg und Schluft, und 
naͤhre Butz 

Den Gram des Herzens mit verwandten Schauern. 


ET 


Von William Wilkie. 


Eins Abends wandert' ich am lieben Forth, 

Und dachte nach in meinem truͤben Muthe, 

Wie Mißgunſt und Unwiſſenheit des Dichters 

Gelehrte Muͤh'n mit bitterm Hohn vergelten. 

In einem Felſen fand ich eine Grotte. 

Der Sand des Bodens war gemengt mit 
Muſcheln. 

Ein Baͤchlein ſchwaͤtzte ſchlaͤngelnd durch den 

Sand. 

Gar kuͤnſtlich war das Dach durch die Natur 

gewoͤlbet. 
Erfreut ging ich hinein, um ſuͤßer Ruh zu pflegen. 
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Ich warf mich nieder auf den reinen Grund, 
Mich lullete der Murmelbach in Schlummer, 
Suͤß ſaͤuſelnd ſchloß es mir die Wimper zu. 
Den trunknen Geiſt umſpielten holde Traͤume. 
In eine Gegend daͤucht' ich mich verzuͤckt; 
So friſches Gruͤn, ſo reizende Gewaͤſſer 
Verſchöͤnten wohl Theſſaliens Tempe kaum. 
Ja ſelbſt Valdarna, das fuͤr ſchoͤn doch gilt, 
War minder ſchoͤn vielleicht, als dieſe Feyeninſel. 
Am klaren Bach, in grüner Laube ſah 
Ich einen graugelockten Klaußner ſitzen, 
Ein Schaͤfer, ihm zur Seite ſitzend, ſchien 
Aus einem Buch ihm etwas vorzuleſen. 
Neugierig naht ich mich, und hatte noch 
Die Stätte, wo fie ſaßen, nicht erreichet, 
Als ſchon von fern in mein verwundernd Ohr 
Die Reime wehten, die ich ſelbſt geſchrieben, 
Ach Reime, viel zu ſchlecht für einen solchen Richter. 


Denn jener war es, deſſen hohes Lied, 
Ein Lied, das ewig lebt, und nie verhallet, 
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Den Zorn Achill's und deſſen Gram befang, 

Den weit umher ſein Mißgeſchick getrieben. 

Durch alle Zeiten, alle Zungen ſchallt 

Des hohen Dichters nie vergeßner Name. 

Rings feiert ſeinen Ruf des Ruhms Drommete. 

Kein Dichter hat ſeit ihm die Palm' errungen, 
Und keiner wird den Kranz, den er errang, 

erringen. j 


Der Schäfer lud mich in die Laube ein, 

Weil mich Homerus, ſprach er, ſprechen wollte. 
Nicht ſonderlich fuͤrwahr war mir zu Muth, 
Vor einem ſolchen Richter zu erſcheinen. 
Ich nahte mich mit Furcht und Bangigkeit. 
Er aber fprach: Erklaͤrt mir, Herr, die Gründe, 
Warum ihr euer Lied ſo ſchlaͤfrig ſangt, 
Nur wenig Stoffs habt ihr hineingewoben, 

Und auch das Wenige will mir nicht recht behagen. 


Die Ungebühr, ſprach ich, und manche andre 
Faͤllt einzig unſern Kritikern zur Laſt. 
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Sie ſind's, die uns ſo enge Graͤnzen ſetzen, 

Daß unſre Lieder ſchal und froſtig werden. 

Wir duͤrfen nicht, wie ihr vor Zeiten durftet, 

Als noch das Vorurtheil nicht eure Schwingen 
laͤhmte, 

Geſetzlos der Natur Gebiet durchſchwaͤrmen, 

Noch unumſchraͤnkt mit ihren Schaͤtzen ſchalten. 


Nur zitternd fingen wir, und ſcheuen ſtets die 


1 


Ruthe. 


Zwar Shakespear, im Bewußtſeyn eigner 
Kraft 
Frohlockend, ſpottete der engen Regel, 
Durchbrach die Spinngewebe der Ktitik, 
Und kuͤmmerte ſich nichts um Lob und Tadel. 


Doch moͤchten wen'ge ſeines Lohns begehren. 


Er 


Was hat er wohl fuͤr alle feine Muͤh'n 

In dieſem Bleijahrhundert? Was wohl anders, 

Als daß fie kalt und naſeruͤmpfend ſprechen: 

fang aufs Ohngefaͤhr, und konnte kaum recht 
leſen. 
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O Schande! ſprach der ruhmgekrönte Grels, 
Wenn Dichter vor des Krittlers Ruthe beben. 
O Thorheit, wenn der Sehende dem Blinden, 
An eigner Kraft verzweifelnd, ſich vertraut. 
Wer lehrt den Adler fliegen? Weſſen Witz 
Vermißt ſich je den Flug ihm vorzuzirkeln? 
Wenn er ſich freien Schwungs zur Sonne 
ſchwingt, 
Meint ihr, er werd' erſt euren Compaß fragen? 
Meint ihr, mit muͤrbem Zaum der Regel ihn zu 
zuͤgeln? 


Nicht mein' ich, daß der Muſen holde 
Kunſt N 
Der Regeln gar ermangle. Selbſt die Muſe 
Giebt ſtrengre Regeln, als die Schule giebt, 
Die mit Genie und Witz ohn' Ende hadert. 
Ihr blinzelnd Aug' ertraͤgt die Sonne nicht. 
Verſchloſſen iſt ihr dickes Ohr den Lehren, 
Die die Natur in ſuͤßer Schaͤferſtunde 
Dem Liebling traulich in die Seele raunt, 
Und deren hohen Sinn nur Auserwaͤhlte faſſen. 
I. Band; £137 
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So viel der Stern am blauen Himmel funkeln, 
So viel der Blumen bluͤh'n auf gruͤner Flur, 
So viel der Voͤglein unterm Himmel ſchweben, 
So vielfach formt der Schoͤnheit Weſen ſich. 
Mit ſcharfer Linie ſie umgraͤnzen wollen, 
Behaupten: Dies, und dies allein ſey ſchoͤn, 
Iſt Thorheit, die das Beiſpiel bald beſchaͤmt, 
Iſt Eulenweisheit, die den Lichtſtrahl ſcheut, 


Iſt Frechheit, die fuͤrwahr dem Sterblichen nicht 


ziemet. 


Frei ſoll der Dichter ſeinem Genius 
Gehorchen, ſoll die Gluth, die in ihm lodert, 
Nicht ruchlos daͤmpfen, ſoll der Herrinn Gunft 
Nicht frevelnd um die Gunſt der Magd 

verſcherzen. 
Auch ihr verſah't es, Freund, in dieſem Punkt, 
Nebſt manchen andern, die ihr nicht erwoget, 
Daß ſchwerlich das gefeſſelte Genie 5 
Das Ziel erſtrebt, an dem die Palme ſchattet. 


Drum, wenn ihr wieder ſingt, fo meidet dieſen 


Fehler! 


> 


Jedoch dem Freund geziemt es nicht allein, 
Die Maͤngel, die er wahrnimmt, frei zu 
ruͤgen. 
Ihm ziemt es auch, Gelindigkeit mit Strenge, 
Und mit dem Tadel ſuͤßes Lob zu paaren. 
So ſey denn auch von meinetwegen euch 
Das Lob, das euch gebührt, nicht abgeſprochen! 
Ein Idiom, fo rauh, wie Albions Stürme 
Und heiſ'rer, als die Meere, die es guͤrten, 
Habt ihr geſchickt benutzt und ritterlich gebaͤndigt. 


Auch ſind, ich weiß es, eure Maͤhrchen nicht 
So ſorglos aufgereih't, wie Colin's Maͤrchen. 
Sie ſtrotzen nicht, gleich dieſen, von dem 
Schmuck / 
Der ſparſam aufgetragen nur gefaͤllt, 
Reich ausgeſtenert zwar durch die Natur 
Ward Colin beichlicher, als ihr es wurdet. 
Allein er ſchwelgt in ſeinem Ueberfluſſe. 
Orlando's wildes Beiſpiel riß ihn hin, 
Ein Beiſpiel, dem fuͤrwahr kein kluger Kuͤnſtler 
folget. 
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Ihr folgtet mir. Ich folgte der Natur. 
Habt ihr Verdienſt, ſo dankt es unſerm Vor⸗ 
gang! 

Nicht uͤberhebet eurer Tugend euch! 

Was ihr von Tugend habt, hab' ich geliehen. 

Die Blumen, die in eurem Garten bluͤhn, 

Sind mein. Und wollt' ich ſie zuruͤcke fordern, 

Wohl wenig wahrlich duͤrften uͤbrig bleiben, 

Wohl wenig duͤrftige auf armer Flur. ; 
So fordr' ich dann biemit mein Darlehn von euch 

5 wieder. 


Und würd” es recht ſeyn, ſprach ich, mich 
N allein, 
Den Aermſten, zur Erſtattung zu verdammen? 
Da ſo viel hochberuͤhmte Weil und Dichter 
Wie ich, und mehr noch, eure Schuldner ſind. 
Wenn ihr zuruͤck, was euer wäre, naͤhmt, 
Was wuͤrde wohl Virgilen uͤbrig bleiben, 
Und was dem Schwan auf Aſkra's klaren Waſſern? 
Was Arethuſens vielgeprieſ'nem Schaͤfer? 
Was allen, die fo ſtolz mit eurem Raub ſich bruͤſten? 
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Auch jene wahrlich wurden ſchlecht beſtehn, 
Die fpäterhin des Kreuzes Kämpfer ſangen; 
Nehmt jeglichem das Gold, das ihr ihm lieh't, 
Und Schlacken, fuͤrcht' ich, werden uͤbrig bleiben! 
Auch nicht uns Dichtern bloß; nein, ſicherlich 
Auch manchem Weiſen, der den Argwohn täufchte. 
Selbſt jener Grieche, der ſo liſtig ſtiehlt 
Und liſtig hehlt, er würde ſchier verarmen. 
So ſchont nur jener nicht, derweil ihr mich ver⸗ 
\ urtheilt! 


Er laͤchelte, und brach vom reichen Kranz, 
Der ſeine Locken ſchmuͤckt', ein wenig Laubes, 
Und flocht es rings um meinen nackten 

Schlaf. — 
Mit Dank empfing ich die willkomm'ne Gabe. 
„Hinfort, ſprach ich, will ich nicht traurig ſeyn. 
Es wird mir ſchon mein Antheil Ruhmes werden. 
Kein gift'ger Neid, kein ſchadenfroher Spott, 
Kein ſchnoͤder Hohn ſoll meine Lieder kraͤnken. 
Dieß Lorbeerreis ſoll ſie und meinen Nahmen 
ſchuͤtzen. 
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Als ich mich nun auf grunen Raſen lagern 
Und gier'gen Ohres jeden ſuͤßen Laut, 
Der ihm entliſpelt', in mich trinken wollte, 
Verſchwand mein Schlummer. Ich erwacht' und 
fand 
Mich wieder an der Fortha holden Ufern. 
Heim ging ich, in Betrachtung tief verloren, 
Viel ſinnend ob der Meinung meines Traumes, 
Den jeder deuten mag, wie ihm es daͤucht und 
luͤſtet. 


Polli so. 


Eine elegiſche Ode. 
1 im Walde neben Roßlin Caſtle 1762. 
Gr William Mick le. 


Der fiille Abend hauchet Balſamluft, 
Die Knaben ſpielen auf dem Raſenplatze, 
Wo Pappeln ſchatten vor der Huͤtten Thuͤr, 
Und frohe Dörfer ſich zum Tanze ſammeln. 


Hin durch des Wald's geheime Windungen, 
Verloren in Betrachtung, will ich irren; 
Des Tages Laſten lohnt die Muſe jetzt, 
Das Himmelskind, dem Weiſen und dem Guten — 
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Das Baͤchlein murmelt; leiſe Luͤftlein wehn, 
Suͤßfluͤſternd, durch die ſanftgeregten Zweige. 
Der Abendſtern beſchimmert bleich das Thal, 
Und ſchweigend folgen ihm des Himmels Heere. 


Die Koͤniginn der Nacht im Silbermoor 

Schwebt leuchtend uͤber den bebuſchten Huͤgeln; 
Der klare Weiher ſpiegelt ihre Pracht 

Und ſpiegelt wieder in betuſchten Höhen. 


Herunter taumelnd durch ihr Felſenbett, 

Wie rauſchen ferrlich die geſchwellten Waſſer! 
Einſame Feuer blicken uͤbers Feld; 

Tiefkreiſend ſchwirren um mich Fledermaͤuſe. 


Den Berg herüber ragen hehr und grau 

Der gothiſchen Abtei gefchnikte Thuͤrme. 
Durch ihre Sparren pfeift der Abendwind, 

Im Kreuzgang bauſen Einſamkeit und Stille. 
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und eines Kirchleins Trümmer febrlich ſchatten, 
Wo ſich die Pappel durch die Fenſter draͤngt, 
Und huͤlfreich den bemooſten Bogen ſtuͤtzet, 


Dort ſieht man oft, gleich einem, der daheim 
Vergeſſen ward, und jetzt ſich einſam graͤmet, 
Den grauen Hirten, auf den Stab gelehnt, 
Die Graͤber zaͤhlen und Gebete murmeln. 


Hoch über Fichten, deren ſchwarzer Kreis 
Die ſchroffe Bergwand ſchleiert, hebt die Thuͤrme 
Das eingeſunkne Schloß. Sein thuͤrmend Haupt 
Schaut kriegriſch noch und drohend auf uns nieder. 


So zeigt noch immer trotz des Alters Schnee 

Des Veteranen Stirne Trotz und Kuͤhnheit. 
Sein ſtark Gebein verräth der Jugend Kraft 

Zu Trotz der Kruͤcke, dran er zitternd ſchleichet. 
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Hier, wo beſtaubte Mauerblumen bluͤhn, 
Luſtwallten Ritter ſonſt mit ihren Frauen. 
Hin iſt die Laub’. Die Grott' ein grauſer Schutt) 
Umrankt vom Epheu und vom Oleander. 


Hier wars, wo unſre Ahnen, groß im Streit 
Und ſtark im Zweikampf, uͤbers Blachfeld ſchritten, 
Froh ihres Ruhms und der geſchirmten Flur, 
Jetzt hin für ſie — und ach! für mich, wie anders! 


Dieß Ufer, dieſer Bach, Dieß leiſe Wehn 
Fuͤhrt Pollio's theures Bild vor meine Seele: 
So flitterte der Mondſtrahl durch dieß Laub, 
Wenn wir im Abenddaͤmmer traulich wallten. 


Wie, wenn im Fruͤhlingshauch der Anger blüht, 
Am Rand des Bachs Vergißmeinnichtchen lächeln, 

Duftreiche Gaͤrten ihre Pracht dem Tag, 
Wetteifernd mit des Himmels Pracht, entfalten, 


— 203 — 
So zart, fo lieblich bluͤbte Pollio einſt, 
So dufteten mir feines Geiſtes Bluͤthen. 
Ihm ſchloß ihr Heiligthum die Wiſſenſchaft 
Ihm auf die Fantaſie die reichſten Schaͤtze. 


Mit ihrer reinſten Gluth begeiſterte 

Die Muſe ſeine ungefaͤrbte Seele, 
Entſchleiert ihm der Jugend Angeſicht — 

Er ſah ſie, liebte ſie, und, ach, erblaßte! 


Genoſſe meiner jugendlichen Luft 

Und jugendlichen Qual! Erinw'rung trunken 
Schau ich zuruck in die Vergangenheit, 

Und ſchwelge luͤſtern in verſchwundnen Freuden. 


- 


Auf ging die Sonn, und Arm in Arm verſchraͤnkt 

Durchſchwaͤrmten wir die thaubeſprengten Fluren. 
Auf ging der Mond, und mit der Unſchuld Trotz 
Durchirrten wir der Wälder Schauerdunkel. 
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Die Quelle druͤben, die dem Fels entſpringt, 
War oftmals Zeuginn unſrer Wonneſtunden. 
Jetzt ſind der Quell, der Fels, der Murmelbach 
Bekraͤnzt mit Ulmen, meines Jammers Zeugen. 


Denn du biſt hin — und ach wohin? Mein Freund, 
Mein Fuͤhrer, ſprich, wo biſt du hingegangen? 
Du, dem mein Inn'res aufgeſchloſſen lag, 
Der nimmer, ach, in Zukunft mich berathet! 


Wie furchtbar iſt der Abgrund „der uns trennt! 
Wie ſchroff find die Geſtade, die uns ſcheiden! 

Die Hoffnung ſchaudert von des Schlundes Saum, 
Der Muth zuruͤck vom ſteilen Uferrande. 


Ich ſchau empor zum ew'gen Firmament, 

Ich ſeh' die Sterne glorreich um mich funkeln, 
Ihr ſeeleloſer Glanz erloͤſche nie, 

und Pollio's Flammengeiſt erlöͤſch auf immer? 


0 
Nein, nimmermehr! Der edelſte Genuß, 
Der Freundſchaft Gluth, die tugendhafte Thraͤne, 
Der kuͤhne Wunſch, der Raum und Zeit verſchmaͤht, 
Ermattet nur im froſt'gen Todesthale. 


Verpflanzt den Weinſtock in den kalten Nord, 
Matt wird der Fremdling knoſpen, ſchmachten, 
ſterben. ö 
Verpflanzt die Tugend in ihr Vaterland, 
Und herrlich wird ſich ihre Knoſp' entfalten. 


Am Berge ſitzt allein der fromme Hirt, 
Und harrt geduldig auf den goldnen Morgen; 
Der Schiffer, den die Nacht auf wildem Meer 8 
Ereilt, hofft ruhig auf den goldnen Morgen. 


So ſeh' ich auf des Lebens ſtuͤrm'ſcher Fahrt 
Sehnſuͤchtig aus nach ſeligen Geſtaden, 
Und Pollio winkt mich in das ſtille Land, 
Wo Tod und Schickſal Freunde nicht mehr trennen. 
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O daß der Schatten einer, die vielleicht 
Mich jetzt umſchweben, meiner ſich erbarmte, 
Hinweg das Haͤutchen zöͤge, das mein Aug' 
Umflort, und mir das Todtenreich enthuͤllte! 


Zwar eitel iſt der Wunſch; doch eitel nicht 

Des Himmels Funke, der die Bruſt entzuͤndet, 
Der Erdenluſt und Erdenqual verhoͤhnt 

Und unſern Geiſt beſchwingt mit hoher Sehnſucht⸗ 


Zu fachen dieſen Funken, dieſen Strahl 

Des Himmels, Seele, ſey dein raſtlos Streben; 
Zu wandern durch die Schatten, deine Bruſt 

Mit Ahnungen zu ſchwellen; deine Freude! 


So flüchteten zum ſchauervollen Wald, 

Zu heil'gen Bergen einſt die alten Seher 
Und ſchluͤrften luͤſtern aus Silbahs Quell 
Und ſahn die Znkunft ihrem Aug' entſchleiert. 


* 
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Verklaͤrt umſtrahlte rings die Schöpfung fie. 
Die Wildniß laͤchelte wie Edens Garten. 

In Einem Schatten ſpielten Wolf und Lamm. 
Die Berge hallten des Meſſias Preiſe. 


Zwar lauer ſchlaͤgt und ſtiller klopft mein Herz; 
Doch will ich oft in dieſe Schatten fluͤchten, 

Will, wenn der Vollmond durch Gewoͤlke weint, 
Luſtwandeln in des Kloſters dumpfen Gängen. 


Dort, wo das Kreuz dem Sturz entgegen nickt, 
Wo Eiben auf die Graͤber niedertrauern, 

Dort will ich im Panier der Mitternacht 
Suͤßſchauernd auf verwandtem Staube ſchreiten. 


Der Boden zuckt. Die Graͤber berſten. Sieh! 
Dem Staub’ entſchweben ſchimmernde Geſtalten, 
Begrüßen ſtaunend das verjüngte All 
Und dir, Meffias, ſchallt der Selgen Paͤan. 


Mora DEU TEE 


Elegie. 
Von William Mickle. 


Die lauen Weſte ſtreifen durch die Flur, 
Und regen ſanft des Seees klaren Spiegel. 
Das Reh, das keichend am Geflade lag, 
Springt ſchuͤchtern auf und fluͤchtet in das 
N Dickicht. 


Die Huͤgelreihe, die den Norden ſchuͤrzt, 

Der Wald gluͤht golden in dem Abendſtrahle. 
Der ſchoͤne Forth fließt ſtill und ſilbern hin, 

Der Annau murmelt durch die Trauerweiden. 
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Doch ach! was meint dies Schweigen in dem Hain, 

Voll wilden Zwitſcherns ſonſt, und ſuͤßen Floͤtens? 
Schweigt in Mariens Hain der Liebe Lied, 

Das Lied der Unſchuld, der Geſang der Freude? 


Wenn ſich das Spatroth ſpiegelt in dem See, 
Luſtwandeln Jungfraun auf den Blumenmatten; 

Wenn Mondenlicht die laue Maynacht hellt, 
Verſammeln ſich die Maͤgdlein hier zum Tanze. 


Doch wer ſind dieſe in des Haines Nacht 

Im Schneegewand', umſaͤumt mit Veilchenblaͤue? 
Mit Purpurblumen ſchmuͤcken, mit dem Reis 

Der Eibe kraͤnzen fie die ſchwarze Baare. 


Verſenkt in Schmerz, das Aug' in Weh ertraͤnkt, 
Erſcheint die Koͤniginn des luft'gen Zuges 
Schlank wie die Goͤttinn, die den Bogen ſpannt, 
Und ſchoͤn wie die, fo um Adonis weinte. 

I. Band. [14] 
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So wandelten die Jungfraun Gileard's 
Auf Juda's Bergen feierlichen Pompes, 
So trauert' an des Jordan's heil gem Strand 
Mit den Geſpielen Jephta's ſchöne Tochter. 


Ich ſeh das Kreuz mit Diſteln rings umkraͤnzt. 
Mariens Genius iſt's, in Gram verloren. 
Ach nenne mir den Jammer, der dich preßt 
Und deine Schneebruſt ſchwellt zu tauſend 
Seufzernn. f 


Weilt, Nymphen, weilt! Vollzieht die fromme 
l Pflicht! ; 
Kein Ungeweihter nahet dieſer Stätte. 
Der Muſe Sohn (ſein Auge ward geweiht) 
Nur ſchaut euch zu, und klagt in eure Klagen. 


Sieh, wie der Wange letztes Noth erlöſcht! 


Der bleichen Lipp' entſchluͤpft ein mattes 
Aechzen. 
Ihr Nymphen, die ihr zaͤrtlich um ſie ſorgt, 
Nennt mir das Lied, das ihren Gram befchtoßre! 
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„Schallt, Todtenlieder!“ rief das Nymphenchor, 
„Girrt, Turteltauben, in Mariens Haine! 

„Erwach' in deiner Hoheit, ernſter Gram, 
„Melancholie, erſchein im Trauerkleide! 
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„Die Argliſt ſtegt; die Schnoͤde, welche nie 

„Mit Edelmuth, mit Ehre nie ſich paarte, 
„Hat in Mariens Blut die Hand getaucht 

„Und ihren Ruf mit gift'gem Hauch geſchaͤndet. 


„Herbei ihr Nymphen, Elfenſchaar herbei! 
„In eure Locken flechtet Leichenblumen! 

„Marien laßt ein Monument uns baun, 
„Mariens Schatten uns mit Liedern koſen! 


„Singt, wie fo ſchoͤn der Morgen laͤchelt, 
„Wie die Natur in ihrer frohſten Laune 
„Ibr jede Anmuth, jeden Reiz verlieh, 
„und Engel ſelbſt in ihr die Schweſter liebten! 
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„Mögt ihr luſtwandeln im bemooſten Thal, 

„Wo von der Eiche Mispeln niedernicken, 
„Wo Epheu um des Druden Klauſe kriecht, 

„Und hoch vom Felſen Baͤche niederplaͤtſchern. 


„Mögt ihr auf Maasliebbeeten feiernd ruhn, 
„Moͤgt ihr durch Tiviots Elſenthale ſtreifen, 
„Moͤgt ihr der Eska mondbeſtrahlte Flut 
„In Lunens Silberlicht hinüber gleiten. 


„Hieher! der Schoͤnheit Genien, hieher! 
„Euch ruft der Tugend, euch der Schoͤnheit Thraͤne. 
„Entſchuͤrzt die Feſtgewaͤnder, löſt das Haar, 
„und facht die Schlafende mit Myrthenreiſern, 


„Und kommt, des Luftreichs fluͤcht'ge Gaukler, kommt!“ 
Rief die Gebieterinn des Klagechores, 

„Miſcht euer luftig Farbenſpiel, und fuͤhrt 
„Mariens Schickſal unſerm Blick voruͤber! « 
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„Entlockt der Harfe leiſen Klageton 

„Und laßt das Lied der Grabeswehmuth ſchallen!“ 
Sie ſprachs, und weinendes Geliſpel ſcholl 

Von ungeſeh'nen Harfen durch die Lüfte: 


Das Lied begann: „Schon bluͤht ihr Morgen auf. 
„Die Zukunft laͤchelt ihr im Roſendufte. 

„Britanniens Scepter, Goͤtterkind, find dein, 
„Dein braͤutlich Bett theilt Galliens junger Erbe. 


„Rings um ihr Bett, auf Luͤftchen leicht gewiegt, 
„Entfalten Amors ihre Purpurſchwingen — 

„Doch welch ein grauſer Schein! Es iſt der Schein 
„Von Leichenfackeln! Und die Amors fliehen; 


„Und jede Freude flieht. Maria tauſcht 

„Ihr hochzeitlich Gewand mit Wittwenkleidern. 
„Die Trauerbaare folgt dem Hochzeitbett, 

„und Schottlands Thron erſchuͤttern Faetionen. 
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„Nicht mehr wirſt du im Reihentanz einher, 
„O Koͤniginn, gleich einer Goͤttinn, ſchweben! 
„Nicht mehr wird Frankreich deiner Schönheit knien, 
„Nicht mehr des Louvre Tag durch dich verdunkelt. 


„Zum kalten Nord ruft dein Verhaͤngniß dich. 
„Die Segel rauſchen. Weinend ſchaut dein Auge 

„Zuruͤck zum ſchoͤnen Frankreich. Leiſes Graun 
„Und banges Ahnen ſchuͤttelt meine Seele. 


„Ein trotzig Volk, das des Gehorſams lacht, 
„Zerfleiſcht vom Grimm erbitterter Partheien, 

„Vertraut den Scepter deiner ſchwachen Hand, 
„Vertraut die Zuͤgel deinem zarten Arme.“ 


So ſcholl das Lied. Das luft'ge Spiel begann. 
Maria gruͤßt die vaͤterliche Kuͤſte. 

Das nackte Land herüber heult der Wind, 
Die Brandung peitſcht das toſende Geſtade. 
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Holy « Mood = Houſe in duͤſtrer Majeſtaͤt 
Erhebt ſich ſtattlich zwiſchen kahlen Klippen. 
In Truͤmmern liegt, ein trauriges Emblem, 
Am Fuß des Berg's das Bethaus ihrer Ahnen. 


Hie ſchatten Haine nicht. Hie nickt kein Baum. 
Des Hochgebuͤrges zackenreiche Stirne 

Wirft ſchwarze Zacken in das finſtre Thal, 
Und Echo's wimmern in den hohlen Schluͤften. 


In Dampf gehuͤllt, umrollt von dickem Rauch, 
Erhebt die Hauptſtadt ihre rothen Zinnen. 

Vom hohen Fels ſchaut hoͤhnend das Kaſtel 
Herab und trotzt, und beut dem Buͤrger Fehde. 


Verſcherzt auf ewig fuͤr Maria ſind 

Hinfort die Freuden haͤuslichen Genuſſes. 
Es raß't um fie der Faetionen Wuth, 

Und jede haſcht nach der gekrönten Beute 
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Nicht ſtiehlt ſich mehr bei hellem Mondenlicht 
Der blöde Franz in ihre Hochzeitkammer. 

Ein andrer Gatte ſtoͤrt um Mitternacht 
Sie wuͤthend auf, und dampft vom Bett der Metze. 


Herab den Vorhang! zittert's durch die Luft. 

Der Vorhang faͤllt; und ſchwaͤrzre Seenen folgen. 
Ein neues Brautbett thuͤrmt ihr das Geſchick, 

Ein Brautbett, das noch tiefern Jammer bruͤtet. 


* 


Die Fackel ſchwingt ihr boͤſer Genius. 
Die Klugheit flieht, verſchmaͤht das Ungluͤckslager. 
Durch Speergeklirr aus tiefem Schlaf geſchreckt, 
Entſpringt ſie zitternd dem gebannten Bette. 


Der Pflüger greift zum Schwerdt. Der fromme Hirt 
Vertauſcht den Krummſtab mit der blanken Lanze. 
Rings raſt des Fanatismus wilde Wuth, 
Vertilgt die Ernten und verheert die Fluren. 
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Von Borthwicks Wahlplatz flieht die Koͤniginn, 
Des Jammers Raub, verlaſſen und verloren. 
Zum Spott des Poͤbels ſchleift die frevle Schaar 
Die ſchoͤne Fuͤrſtinn durch der Hauptſtadt Gaſſen. 


Von neuem ändert ſich das luft'ge Spiel: 
Maria ſprengt die Ketten der Empbrer. 

Zur Schweſterköͤniginn nimmt argwohnlos 
Die holde Fluͤchlinginn die letzte Zuflucht. 


Oft, wenn die Weisheit vor dem Wagniß bebt, 

\ Befreit der Himmel die bedraͤngte Tugend. 

Ein Freund erſcheint, ein Retter aus dem Tod, 
Doch ach kein edler Freund erbarmt ſich deiner. 


Die Mauern deines Kerkers, ha! Wie dumpf! 
Der Tag faͤllt ſpaͤrlich durch die Eiſengitter. 

Hier hauſet lautlos die Melancholie, 5 
Und keine Hoffnung wagt es, aufzudaͤmmern. 
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Kein weiblich Auge nimmt der Kranken wahr! 
Laßt keines Weibes ſchamhaft Ohr es hören! 
Und die es hieß — o Schande! — war ein Weib, 
War ihre Freundinn, ſprach fie — Schande! 
Schande! 


Und haſt du denn ſogar der eignen Noth, 

Die einſt dich preßte, Tudors Kind, vergeſſen, 
Als du, o Englands Erbinn, unerhört 

Die grimme Koͤniginn um Gnade flehteft? 


Iſt's moglich, daß dein Herz ſich fuͤhllos ſchließt 
Vor Qualen, die du vormals ſelbſt empfandeſt? 
Vertritt der Thraͤnen keine die bet dir, 
Der es verhaͤngt ward, deinen Thron zu erben? 


Rein, kein Gefühl durchzuckt dein eiſern Herz, 
Verſiegt iſt gar der Brunnquell deiner Thraͤnen. 
Dem Goͤtzen Staatskunſt knie'ſt du. Eiferſucht 
Des Weibes tobt in deinem eitlen Buſen. 
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Rechtfertigt denn die Klugheit deinen Spruch, 
Weht uͤber deiner That der Ehre Fahne? 
Nein, um Maria blutet jedes Herz, 
Und ew'ge Schande brandmahlt deinen Namen. 


Der noch im Schooß der Amme zappelnd lag, 
Als du zuerſt des Kerkers Nacht beſchritteſt, 
Zog in den Streit ein vollgereifter Mann, 
Als ſpat der Himmel deine Bande loͤßte. 


Hier eine duͤſtre Pauſe. Starren Aug's 
Und truͤben Blickes harrt der Chor der Rymphen. 
Von neuem aͤndert ſich das luft'ge Spiel, 
Mariens letzte Scene zieht voruͤber. 


’ 


Der ſchwarz behangne Saal erſcheint. Es deckt 
Der durſt'ge Saͤgeſchroot den Marmeleſtrich. 

Blau blitzt die Art. Der Block ſteht ſtarrend da, 
Hellbarden raſſeln an den Eiſerthoren. 
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Aus Duftgewoͤlken weint der blaſſe Mond. 
Mariens Maͤgdchen wandeln bleich voruͤber. 

Matt wanken ſie, das Haupt zur Bruſt geneigt, 
Und jedem Aug' entrollen dicke Thraͤnen. 


Erhaben heiter ſteht die Koͤniginn, 
Schaut himmelan und kniet am Tobesblocke; 
Hoch ſchwebt die Axt — Bang floh der Nymphen Chor 
und plötzlich ſchwand das ſchaurige Gemaͤhlde. 


Es ſchwand. Die Nymphen ſchauen ſtieren Blicks, 
Als ſaͤhen fie Geſichte, in die Ferne. 

So harrt der Jaͤger, deſſen lauſchend Ohr 
Im Buſch es rauſchen hört, voll Gier der Beute. 


Gleich Cuma's Seherinn rollt fuͤrchterlich 
Die Koͤniginn des Chors die Augenſterne. 
„Dein Loos, Maria,“ ruft fie, „regt mein Herz, 
„Die ferne Zukunft wird mir aufgeſchloſſen. 


7 


7 
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„Auf Tudors Throne ſollen für und für 
„Mariens Soͤhne ſitzen. Ihre Flagge 

„Soll koͤniglich, ſo weit das Weltmeer brauſt, 
„Im Winde ſtroͤmen, und dem Meer gebieten, 


„Und nicht Britannia nur — Europa ſoll 

„In ferner Zukunft ſpat geborner Zeiten 
„Mariens Blut auf ſeinen Thronen ſchaun, 

„Und jedes Indien ſoll das Knie ihm beugen. 
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„Verdorre, Tudor, ein fruchtloſer Strauch! 
„Ich ſeh die Sterbende auf nacktem Boden. 
„Matt blickt ihr ſtieres Aug', Angſt krampft ihr Herz. 
„Verzweiflung nagt fie, bis fie nimmer athmet. 


Doch horch! hin durch die ſtille Mitternacht 
Heult die Partheiwuth, bellt empor zum Monde. 
Schuͤtzt, edle Wenige, Mariens Mahl, 
Schuͤtzt ihre Aſche vor dem gift'gen Zauber! 
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Seht ihr den Lichtſtrahl, der, die dunkle Nacht 
Durchzuckend, fern den blauen Aether oͤffnet? 

Die Wahrbeit, ſchau! tritt ſonnengleich hervor 
Und nieder ſinken der Verlaͤumdung Nebel. 


Entlarvt ſich fuͤhlend ſchleicht die Falſchheit fort. 
Mariens Tugend ſtrahlt in vollem Lichte. 
Gekraͤnkte, nein! du biſt nicht freudelos. 
Freund ſind die Guten dir durch alle Zeiten — 


Schon aber glitten durch den lichten Hain 

Der Morgendaͤmmerung milchweiße Schimmer. 
Die wache Lerch' begruͤßt' entzuͤckt den Tag, 

Und mit dem Mondlicht ſchwanden die Geſichte. 


Die Zauberinn oder Wolfgang und Jutta. 
Balla d e. 
Von William Mickle. 


Er liegt Er liegt; Ach eiskalt liegt 

Sein Leichnam tief im Staube. 
Doch harr' ich noch. Brich an, o Tag! 

Und leuchte meine Pfade! 


Scheuß, Himmel, deinen naͤchſten Blitz 
Auf Daͤn'marks freche Rotten! 

Vertilge ſie durch Wolfgangs Speer, 
Brich an, gewuͤnſchter Morgen! 
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So jammerte die ſchoͤnſte Maid 
Wohl rings im Sachſenvolke. 

So klagt' in tiefer Mitternacht 
Koͤnig Edriks ſchoͤne Tochter, 


Als plötzlich überm Fichtenberg 
Der Mond vollwangigt ſtrahlte, 
Und rings durchs wildverwachſ'ne Thal 

Die Silberflitter ſandte. 


Und Jutta hielt's nicht laͤnger aus. 
Es wollt' ihr Herz ihr berſten. 

Sie tappt dahin im Mondenſchein, 
Gequaͤlt von Furcht und Hoffen. 


Sie ſchluͤpft hinaus, fie tappt dahin 
Im wild verwachſ'nen Thale; 

Sie ſucht die dichtverwachſ'ne Kluft 
Wohl unterm Fichtenberge. 


Die Kluft verrammelt ſchwarz Geſtruͤpp, 


Mit Schierling überwachfen. 
Halb unterm Boden gaͤhnt ihr Schlund, 
Graus wie der Schlund der Hoͤlle. 
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und als ſie ſah die grauſe Kluft 
Lang ſchwankten ihr die Kniee. 
Prophetinn, rief ſie, horch! horch! horch! 
Dir ruft eine Koͤnigstochter. 


Sie ſtand erſtarrt. Quer durch die Luft 
Flog heulend Eul' und Uhu! 

Die Bind' um ihr nußbraunes Haar 
Borſt mitten von einander. 


Sanft glimmert' ihr goldgelbes Kleid 
Im bleichen Mondenſtrahle, 

Die Flur, beſtreut mit Eibenreiß, 
Floß glaͤnzend es hinuͤber. 


Den Goldglanz nahm die Hete wahr 
Im Hintergrund der Hoͤhle, or 

Wo ſie mit ſtrengem Zauberſpruch 
Herauf die Todten bannte. 


Und aus der Hoͤhle grauſem Bauch 
Scholl murmelnd ihre Stimme: 

Dritt näher, Tochter, kuͤhnlich näher 
„und ſage, was dich qualet! “ 

I. Band. 15 
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Gleichwie der Espe Laub erbebt, 

Wenn ſchnell die Windsbraut wirbelt, 
Gleichwie erſtarrt der Krieger ſteht, 

Wenn feig die Mannen fliehen; 


So ſteht, fo bebt die ſchöne Maid, 
Als aus der grauſen Grotte 

Hervor die runzlichte Hexe ſchlich 
Bedeckt mit ſchmutzigen Lumpen. 


Rings um ſie floß ihr aſchgrau Haar 
Mit Schierling wohl durchflochten. 

Die Augen glaͤnzten gruͤn und blau 
Hervor aus tiefen Hoͤhlen. 


Es ſchlottert' ihr erdfarben Fell 
Rings um die Schulterknochen; 

Wie um den blitzgetroffnen Baum 
Verſengt die Rinde ſchlottert. 


Ein ſchmutzig Kleid, halb grun balb gelb, 
Huͤllt kaum die Ungeheure. 

Ein weiter Riß entdeckt dem Blick 
Die tiefgefurchten Nippen. 
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„Tritt naͤher, Tochter, kuͤhnſich naͤher, 
„Und melde, was dich quaͤle, 
„Ob ich durch meines Spruches Macht 

„Vielleicht dein Herzleid dende.“ 


Ach, Sprecherinn des maͤcht'gen Spruchs, 
Ich bin Koͤnig Edrik's Tochter. 

Northumbria ward meines Viters Theil, 
Mein Theil ward Gram und Jammer. 


Herrn Wolfgang, ach, gewann ich lieb. 
Mein Vater war ihm guͤnſig; 

Doch als mein Vater Koͤnig ward, 
Verbannt' er ſtolz den Juͤngling. 


Die Raben Daͤnnemarks dunkelten 
Das Meer mit ſchwarzen Schwingen. 
Northumbriens Fluren weit und breit 
Verſengten Daͤnmarks Rotten. 


„Wo iſt mein wackrer Wolfgang nun? 
„Ach Wolfgang kehre wieder! 

„Zerſchmettre Daͤnnemarks freches Volk 
„Und nimm zum Dank die Tochter!“ 
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Verſchlichen war das lange Jahr 
An Schottlands Hof dem Juͤngling. 
Er hört die frohe Poſt, ſpringt auf 
Und greift um blanken Speere. 


Wohl weinten Schottlands Fräulein laut; 
Doch er, gepornt von Liebe, 
Nicht riſtend rafend Tag und Nacht, 
Stand bald in unfrer Mitte. 


Er druckt die Hand mir freudeſtumm, 
Verſchlingt mich faſt mit Blicken. 
„Ich geh', mein Lieb', mein ſchoͤnſtes Gut, 
„Deines Vaters Land zu ſchuͤtzen. 


„An Edon's ufer eil' ich hin x 
„Den frechen Feind zu ſtrafen. 
„Bevor drei kurze Tage fliehn, 
Amar ich dich ſiegtrunken.“ 


Drei kurze Tage find entflohn, 
Und noch dazu drei lange, 
Und keine Poſt gelangt zu mir 
Von Edon's Rieſenſtrande. 
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„O Sprecherin, des maͤcht'gen Spruchs, 
„Sprich aus, was meiner harret!“ 
„Schon gut, ſchon gut, Herztöchterchen!“ 
Spricht grinzend froh die Hetze. 


„Tritt kuͤhnlich in mein Haus hinein, 
„Tritt in des Kreiſes Mitte, 

„Und ſcheu' der nicht'gen Weſen keins, 
„Die meinem Stab’ entſchweben !“ 


Der herbe Zauber ſtieg empor 
Zum vielgeplagten Monde; 

Geaͤngſtigt goß der Zappelnde 
Sein vollſtes Licht herunter. 


Das bleiche Licht durchflimmt das Laub, 
Erhellt den Schooß der Hoͤhle. ö 
Und in der Höhle Tief erſcheint 
Ein Altar und ein Grabmahl. 


Rings um das ſchauerliche Mahl 
Spukt manche Furchterſcheinung. 

Der frevelbolle Altar enht 
Auf Nattern und Eidechſen. 1 
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Blind, ausgehungert, ſchwellend lauſcht 
Im Winkel eine Kröte. 

Es niſten Schlang' und Fledermaus 
In jeder Felſenſpalte. s 


Entgegen gaͤhnt ein Fuchsgerippe 
Einem grimmen Geyergerippe, 
Sie haſchen, packen, hacken ſich, 
Und kaͤmpfen auf Tod und Leben. 


Und nun, mein Kind, die Hexe ſprach, 
Will ich Herrn Wolfgangs Vater 
Herauf aus ſeiner ſtillen Gruft 
In dieſe Höhle bannen. 


Siehſt du die gruͤne Felſenwand 
Bemahlt mit bunten Bildern? 
Auf ihr ſoll ſeine Knochenhand 
Des Sohns Geſchick uns zeigen. 


Schneeweiß ward Jutta's Angeſicht, 
Schweiß troff ihr von der Stirne. 

Rings glitten Schatten her um ſie. 
Jetzt kam Herrn Wolfgangs Vater. 
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Dreimahl beruͤhrt der Hexe Stab 
Das klappernde Gerippe, 
Und langſam hob den Knochenarm 
Der Kobold in die Höhe. 


Er weiſ't auf einen geſpalt'nen Schild, 
Auf eine zerbrochne Lanze. 

Auf einer blut'gen Bahre ruht 
Zuletzt der duͤrre Finger. 


Weit aufgerißnen Schlundes ruft 
Die Hexe graͤßlich zuckend: 

Mag, Tochter, dieſes Gaukelſpiel 
Herrn Wolfgangs Feinde gelten! 


Einen andern Spruch verſuch' ich jetzt. 
Merk, Tochter, auf die Flamme, 
Ob ſie vom Altar lodernd ſteigt, 
Ob fie der Flur entfackelt. 


Wallt roſenroth die Flamm' empor, 
So bis getroſt; er lebet! 

Doch vor des blauen Flaͤmmchens Schein 
Woll' uns die Hölle wahren! 
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Sie hebt den hagern Arm empor. 
Sie ſchwingt den Stab im Kreiſe. 
Ste murrt den ungeheuern Reim 
Und dunkel blitzt ihr Auge. 


Zuſammen ſchlottern Jutten's Knie'! 
Hoch faltet ſie die Haͤnde. 

Und langſam kreucht ein kaltes Graun 
Den Marmelnacken nieder. 


Die Lippen, ſonſt ſo roſenroth, 
Sind blau jetzt, wie Violen, 

Verzerrt der ſchoͤn geformte Mund 
Vom krampfenden Entſetzen. 


Die Augen, ſonſt fo ſternenklar, 
Voll Glanz ſonſt und voll Leben, 
Sind lichtlos jetzt und lebenlos 
Und wie aus Stein gehauen. 


Der herbe Zauber war vollbracht. 
Der ſtrenge Spruch geſprochen. 

Und ſieht ein zitternd Flaͤmmchen glomm 
Blauftimmernd aus der Erde. 
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Und in des Kellers tiefſter Schluft, 
Im Schein der hlauen Flamme, 
Erhob ſich Wolfgangs Luftgeſtalt 
Im duͤſtern Leichentuche. 


Hohlaͤugig ſtarrt er Jutten an, 
Todtbleich iſt ſeine Wange. 

Er hebt die halbdurchſchnittne Hand 
Und winket ſie von hinnen. 


Sie ſieht die grauſe Luftgeſtalt. 
Sie ſinkt in Ohnmacht nieder. 
Der Puls gefriert. Ihr Herz zerbirſt. 
Und Wolfgang ſchlaͤft bei Jutten. 


Hymne auf die Unermeßlichkeit Gottes. 


Von Chriſtoph Smart. 
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Noch einmal wag' ich's in der Saiten Gold 
Kuͤhn einzugreifen; meines Gottes Dichter. 
Erwache meine Harfe, du mein Ruhm! 5 
Erwache meine Seele! Hoch empor 
Erſchwinge mit dem Vogel dich, der ſingend 
Des Morgens fruͤhſten Daͤmmerſtrahl begruͤßt. 


Horch, wie die Schoͤpfung mit zehntauſend 
Zungen 
Den großen Pſalm beginnt. Seyd mir gegrüßt, 
Die ihr die Flur, die ihr den Forſt bevölkert, 
Die ihr, wie ich, dem ew'gen König dient. 
Mit Freuden ſtimm' in euer Morgenlied 
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Ich ein. Mit Freuden huldig' ich, wie ihr 
Dem Herrlichen, und jauchz' in feiner Nähe. 


Du, dem das Laͤmmchen, dem die Turteltaube, 
Die dir die Anmuth darbringt, lieber iſt, 
Als Hekatomben, die der Stolz dir ſchlachtet; 
Vernimm, Erhab'ner! auch mein ſchwaches Lied, 
Verſchmaͤhe nicht, derweil der Welten Paͤan 
Rings um dich brauſend tönt, des Saͤuglings Lallen. 


Wohl ruht, erſchaut von keines Menſchen Auge, 
Dein Thron, Allmaͤchtiger, auf jenem Dome, 
Den du aus Laſur wölbtefi, den der Athem 
Der Winde nie beruͤhrt, des Eurus nicht, 

Des Notus nicht, und nicht des barſchen Nordes, 
Wohl pflegſt du dort im Kreiſe der Getreuen 
Erhabnen Raths. Enthuͤllten Angeſichtes 

Sehn dich der Heiligen, der Sel'gen Schaaren. 
Allein auch wir, wir Staubgeborne, ſehn 

In unſrer Mitte dich, und wohl fuͤrwahr 

Nicht minder groß und ſchoͤn, wenn blinzelnd gleich 
Nur unſer Blick dich faſſet. Ueberall 

Biſt du dir gleich, und uͤberall Derſelbe! 
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Mag der Gedanke dreiſten Flug's empor 
Zum Sternenhimmel ſtreben, kuͤhnen Schwung's 
Sich in der Welten Abgrund tauchen, dort 
Verwundernd ſchauen, wie die Wandelſterne 
Den Ringelreihen um die Sonne tanzen; 

Wie durch endloſe Räume der Komet 

Trotz Weltenwirbel, und trotz Feuerbaͤllen 

Gleich dem geſchnellten Pfeil zum Ziele fortfcheußt; 
Wie in der Himmel Himmel fernfien Tiefen 
Glanzreichre Sonnen brennen, ſchimmervoll re 
Planeten rollen, welchen lichtgeſchuͤrzte 

Trabanten jauchzend folgen — Du biſt dort! 


Frohlockend fuhrſt du auf des Oceans 
Gefurchtem Ruͤcken. Ausgeſtreckten Arm's 
Zähmſt du der Winde Wuth, der Wogen Grimm. 
Zu dir empor reckt der verzweifelnde 
Pilot die Haͤnde, Rettung flehend — Dir 
Schweigt der geſcholtne Sturm; und leiſe gleitet 
Das Schiff die ſpiegelglatte Flaͤch' hinuͤber. 


O, koͤnnt' ich niedertauchen in den Grund 
Des ungeheuren Meeres; koͤunt' auch dort 
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Die Wunder deiner Gegenwart erſpaͤhn! 

Auch drunten wuͤrd' ich, in Bewunderung 
Verloren, Em'ger, deine Preiſe feiern; 

Doch ſchweigend nur, wie rings um mich die Tiefe! 
Sieh! Sieh! aus perlbeſaͤtem Grunde ſtarrt 
Empor der zackige Korallenwald. 

Seeblumen bluͤhn umher. An buͤrrer Staude 
Klebt ſchimmernd/ ſteh! des Bernſteins güldner Tropfe. 
Dazwiſchen ſcherzen, froh der Sicherheit, 

Die ſchuppichten Geſchlechter. Ueber ihnen 
Stolzirt der maͤchtige Leviathan, 

Des Meeres Schrecken und der Tiefe Stolß, 
Frohlockt in ſeiner Kraft, und ruͤhmet ſich 

Des weiten Oceans Tyrann zu ſeyn. 


Der Tief' enttaucht, durchſchweift die Fantaſie 
Des Erdballs Eingeweide; deine Schachten, 
O Gani! und o Raoleonda, Deine! 

Und ſieht verwundrungsvoll im Diamant 
Des Schoͤpfers Glorie ſich wiederſpiegeln. 
Zu Pegu's Minen dann, zu Ceylons Gruͤften 
Verlockt mich der Rubin, der Wunderſtein 
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Der alten Weiſen, der, ein Sirius, 

Gluthrothe Flammen ſpruͤht. Jetzt luͤſtet michs, 
Hinabzuſteigen in den fruchtbarn Schooß 

Der hohen Pyrenaͤen, dort den Agt 

Zu ſchauen, und das ſchillernde Geſtirn 

Des edlen Jaspis. Sahſt du je, wie dort 

Die Kuͤnſtlerin Natur ſich ſelber nachahmt! 

Wie in des rohen Steins Geaͤdern ſie 

Jetzt Huͤgelreihen zeichnet; Baͤume dann; 

Dann Baͤchlein, die in ſanften Kruͤmmungen 
Das Feld durchſchlaͤngeln, dann in kuͤhnen Fällen 
Herniederdonnern; Blumen, Thiere dann 

und alles Leben, was die Landſchaft fuͤllet! 
Umſonſt, o Guido, Pouſſin, Claudio, 
Umſonſt wetteifert ihr, die ſchoͤnen Formen 

Auf eurer Leinwand nachzureißen. Hier 

Fuͤhrt Gott den Pinſel! Gott! Gott ſelbſt iſt hier! 


Herauf jetzt klimm' ich mit dem Sprydelquell 
Durch Mineralienlager, Spathgeſchiebe, 
Magnetenbetten, bis hinauf zur Scheitel 
Des hohen Floͤzgebuͤrges, um von dort 
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Mit kuͤhnem Blick den Horizont zu faſſen. 
Sieh, ſieh den blauen Wald, das friſche Gruͤn 
Des Angers, deſſen ſanftgeſchorner Raſen 
Sich unabſehlich dehnt. Nur hie und da 
Erhebt die Eich? ihr Koͤnigliches Haupt 
Und breitet rings die Arme. Stillen Pompes 
Und majeſtaͤtiſch einſam ſteht ſie da 
So einfach und fo groß. Von ferne ſtehn 
Die niedrigen Gebuͤſche ehrfurchtsvoll. 
Doch regt des Ew'gen Athem nicht allein 
Der Eiche ſtolzes Haupt; er reget auch " 
Des Hänflings kleine Kehle. — Schöpfer, dich! 
Dich Lebensſpender, ſingt die Nachtigall. 
Das hohe Lied zu lernen, horcht die Schaar 
Der Voͤgel rings im regen Wald. Es toͤnt 
Kein ander Lied, kein andrer Laut. Begraben 
In Andacht, ſchweigt ſelbſt die geſchwaͤtz'ge Echo. 


Doch müde ſchon der ungemeſſ'nen Räume, 
Worinnen ruhelos das Auge ſchweifet, 
Fluͤcht' ich zu jenem traulichern Bezirk, 
Wo wiederum der Farben Zauberſpiel, 


Der Formen bunte Mannigfaltigkeit 

Das Auge nen ergäht, in neues Staunen 

Die Seele wiegt. — Was ſind wohl jene 
Thuͤrme, 

Schwerfaͤll'gen Fleißes, arbeitſeel ger Menſchen 

Muͤhſames Werk, verglichen mit dem Neſte 

Der Ringeltaube dort! Auf ſchwankem Aſt 

Erbaut die Kuͤnſtlerinn ihr ſchwebend Haus. 

Es ſchwankt hinauf, es ſchwankt hinab, und nie 

Verfehlt es ſeines Schwerpunkts; ſo genau 

Hat ſie den Punkt gefaßt, ſo ſcharf gemeſſen, 

Daß, wie die Nadel in der Compaßbuͤchſe, 

Ihr ſchwankend Häuschen jeder Schwankung ſpottet. 

Tritt her, o du, der Gott zu laͤugnen wagt, 

Tritt her, und ſieh es, und erſtumm' auf ewig! 

Gebeut Vitruvius, der kleinen Imme 

Sechseckigten Pallaſt zu bau'n! Gebeut 

Palladio, des Bibers Deich zu dämmen! 

Laß doch Correggio, laß Titian 

Des Schleedorns Bluͤthen mahlen, den Karmin 

Der reifen Kirſche miſchen: Fort von hier, 

Ibr Ungeweihten, fort; denn Gott iſt hier! 
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Doch eitel waͤr' und ruchlos das Beginnen 
Dem hohen Kuͤnſtler nachzuſpaͤhn in jeder 
Verborgenheit der wunderſamen Werke — 
und wenn kein Fruͤhroth auch, kein Abendroth 
Den Himmel mahlte, wenn das ſchwarze Buch 
Der Nacht auch nicht in goldnen Schriften lehrte, 
Wenn auch kein lachend Gruͤn die Flur, kein Vogel 
Die öde Luft, kein Wurm den Sand belebte; 
Wenn auch kein Gold im dunkeln Schachte gluͤhte; 
Wenn auch das Meer in todter Stille ſchliefe, 
Wenn auch kein Donner von dem Nahen ſpraͤche; 
Doch wuͤrd' in ſeiner Heimath, in ihm ſelbſt 
Der Menſch den Ewigen gewahren, würde 
In ſeinem Bau voll nie erforſchter Wunder 
Endloſe Huld, endloſe Weisheit ſchauen. 

Ich ſchaue ſie und bete an! — O du, 

Dem alles Heil, dem alle Huld entquillt, 

Dir ſoll das Knie, das du erſchufſt, ſich beugen, 
Die Zunge, die du loͤſteſt, ſoll dich preiſen, 

Und ſie, dein Ebenbild, die ew'ge Seele 

Soll dir ſich widmen, einzig dir und ewig! 


——— 


I. Band, & [16] 


Ein Morgengemaͤhlde. 


Von Chriſtoph Smart. 


Der wackre Chaunteelear, die Morgenmette kraͤhend, 
Verſcheucht die Stille der beklommnen Nacht. 
Schon dreimahl rief er laut der traͤgen Sonne; 
Schon dreimahl gruͤßt' er das willkommne Licht; 
Und jedes ſpukende Fantom 
Schlich bang und ſcheu zuruck zu feinem dunkeln 
Grabe. 
Sein Pfeiſchen im Munde tritt muthig der Fleiß 
Mit Schnappſack und Flegel daher. 
Wohl wehet der duftende Morgen ihn an. 
Doch duftet fein Pfeifchen ihm baß. 
Aus der Hütte, die nimmer der Doctor beſucht, 
Tritt friſch die Geſundheit hervor. 
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Freund Colin, der weidlichſte Bauer des Dorfs, 
Singt laut, auf den Rechen geſtemmt: 
„Siehſt du wohl die frommen Feien 
„Die ſich unſrer Matten freun? 
„Dorten, wo die Bluͤthen ſchneien, 
„Tanzen fie den Ringelreih'n. 
„Weißt du, wie ſie heißen? 
„Ehrbarkeit die Erſte! 
„Freundlichkeit die Zweite! 
„Haͤuslichkeit die Dritte! 
„Einen Goldgurt traͤgt die Erſte; 
„Einen Roſenkranz die Zweite; 
„Einen Haubenſtrich die Dritte, 
„Den ſie ſelber bleicht' und ſpann“ — 
Alſo ſang der wackre Mann. 

Nun läutet erſt die Kloſterglocke. 
Es ſammelt ſich der Nonnen frommes Chor. 
Und langſam fei'rlich wallt die Morgenhymne 
Wie Weihrauchwolken vom Altar empor. 

„Die Vögel erwachen! 
„Die Neckenden ſpotten 
„Des Hirten heiſ'rer Schallmey. 
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„Es ſcherzen die Laͤmmchen 
„Im thauigen Graſe — 
„Herbei, Kameraden, herbei! 
Greift fröhlichen Muthes 
„Zur klingenden Sichel — 
„uns winket das nickende Heu! 
„Wie funkelt die Wieſe 
„Im blitzenden Thaue! 
„Ihr munteren Dirnen herbei! 
„Greift froͤhlichen Muthes 
„Zum zackichten Rechen, 
„Und harket das duftende Heu! 
„So maͤhn wir und harken 
V und harken und mähen 
„Den luſtigen Tag entlang; 
„Und ſind erſt am Ahend 
„Die Schober gethuͤrmet, 
„So ergoͤtzen uns Tanz und Geſang.“ 


Palemon oder die Menſchenfreundſchaft. 5 
Moraliſche Ekloge. 


Von John Scott. 


Zerſtreute Wolken flogen kraus und glängend 
Der Sonn vorüber. Die verkuͤrzten Schatten 
Verkuͤndigten des Sommermittags Nähe. 

Da lagerten zween junge Hirten ſich 
Auf weichem Mooſ' am ſchattenreichen Abhang. 
Den irren Blick beſchraͤnkten rings die Buͤſche. 
Nur weſtwaͤrts dffnete ſich weit und reich . 
Die Landſchaft. Freundliche Umzaͤunungen 
Und gruͤne Hecken lachten rings im Thal; 
Im fetten Marſchland' wallten goldne Ernten. 
Durch graue Weiden rollten Silberbäche, 
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Bekraͤnzt mit Thuͤrmen, Villen, dichtem Walde, 
Begraͤnzten Huͤgelreihn die weite Ausſicht. 
Schön war das Plaͤtzchen, wo die Hirten ruhten. 
Rings bluͤhten Hagebutten, duftete 

Das Geißblatt, ſchillerte der hohe Farrn. 
Entlang den gruͤnen Boden rankte ſich 

Der Epheu, wucherte die Chamomille, 

Das Tauſendguͤldenkraut, das gelbe Fuͤnfblatt, 
Der feuerfarbe Mohn, die blaue Traͤmſe, 

Und Quendel, Thymian und Majoran, 

Und Erdbeern ſtreuten roͤthelnd Wohlgeruͤche. 
Auf jedem Blumenkelche flatterten 

Goldfarbe Fliegen, ſummſ'ten rege Immen. 
Hinan den Huͤgel ſchlaͤngelt' angenehm 

Ein Fußſteig. Palemon, der Saͤnger, irrte 
Den Pfad entlang, der oft in Feierſtunden 
Den Juͤnglingen lehrreiche Lieder ſang. 

Auch jetzt begehrten ſie des ſuͤßen Liedes. 
Allein der Weiſe ſprach: Als ich fo eben 

Dem Quell entwankte, ſah ich Pironel 

Und Larron ihre Heerden laͤngs den Buchen 
Das Blachfeld nieder treiben. Wuͤßt ich nur, 
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Ob ſich die Guten etwa zu uns faͤnden! 
Die Knaben höoͤrten's, eilten ſchnell hinzu; 
Die Schaͤflein irrten auf der braunen Heide. 
Und ſchweigend ſchauten alle auf den Alten, 
Der jetzt ſein lehrend Lied alſo begann. 
Was Alcon ſang in Eves ham's fetten Triften, 
Sing' ich euch, Hirten. Merkt die weiſen Lehren! 
Lang lebt' ich mit dem Weiſen, bauet' ihm 
Sein kleines Feld und huͤtet' ibm die Heerde. 
Im Ring des Doͤrfchens auf dem Raſenplatz, 
Wo ſtille Huͤtten zwiſchen Baͤumen ſtanden, 
Saß oft der Greis an ſeiner Huͤtten Thuͤr. 
Herab auf ſeine Silberſcheitel rauſchte 
Der hohen Ulme Laub; rings um ihn ſtand 
Und ſaß und lag des Doͤrfleins friſche Jugend 
Und lauſchet' ehrfurchtsvoll dem ſuͤßen Liede. 

Einſt ſang der Greis der Menſchenliebe Lob; 
Melodiſch floß es ſo von ſeinen Lippen: 
Die ihr am holden Avon ſprießt, die ihr 
In Bredon's Hainen blüht — o Juͤnglinge, 
Hoͤrt meinen Rath und lockt in eure Lauben 
Die holde Menſchenliebe! Mild iſt ſie 
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Wie euer Boden, fanft wie eure Luft. 
Sie koͤmmt, wie heitern Aug's, wie ſtillen Schrittes! 
Und Zorn und Grimm und ſchnoͤde Scheelſucht 
fliehen! 
Sie koͤmmt, und ihres Laͤchelns Zauber glättet 
Der Sorge Stirn' und ſtaͤhlt die muͤden Arme. 
Sie koͤmmt, ihr Hirten! Fleht ſie, daß fie ſaͤume! 
Denn, waͤhrend eurer Triften Fette triefen, 
Und eurer Heerden Euter ſchwellen, waͤhrend 
Auf euren Feldern goldne Ernten reifen, 
Wehklagt, gegeiſſelt von des Mangels Ruthen, 
Das bleiche Siechthum, und das ſchwache Alter. 
ober, ihr Hirten, dieß ungleiche Loos? 
= wohl anders, als um euch zu lehren, 
Daß, wer da hat, nur hat, um mitzutheilen!“ 
Hier ſchwieg der Sänger — „Süß iſt das Geſaͤuſel 
Der Silberpappel im gewundnen Thale; 
Suͤß iſt der Heidelerche Morgenpfalm, 
Wenn rings der Himmel flammt, die Fruͤhe duftet; 
Suͤß iſt der Nachtigall liebeflöͤtend Lied, 
Wenn fie im Mondſchein laͤngs dem Bache 
ſchmettert; 
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Doch minder lieblich klingt das Laubgefluͤſter ! 

Und minder füß der Lerch' und Nachtigall 
Schmettern, 

Als wenn der Mufe göttlich. Lied erſchallt.“ 

So redend kehrten ſinnend heim die Hirten. 


Serim oder der erkuͤnſtelte Hunger. 
Eine oſtindiſche Ekloge. 


Von John Seott. 


O Genius, Hüter dieſer heibgen Fluten, 
Vermagſt du es, ſo rette deine Soͤhne! 
Alſo ſprach, ſitzend an des Ganges Strande 
Und feines Landes Loos bejammernd, Serim. 
O Genius, Huͤter des geweihten Stroms, 
Vermagſt du es, ſo rette deine Soͤhne! 
Von Agra's Thuͤrmen bis Mur'dabats Mauern 
Fleht dich um Beiſtand der geplagte Hindoo. 
Europens grimme Bruſt ſchlaͤgt uns in Ketten, 
Raubt unſre Ernten, pluͤndert unſre Fluren. 
In feſte Vorrathshaͤuſer pfropften fc, 
Den Ueberfluß, den unſer Fleiß gewonnen. 
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Gezuͤckten Stahls bewachen fie die Thore, 

Es rührt fie nicht der Hungrigen Geſchrei. 

„Bringt Gold, bringt Edelſteine!“ Alſo rufen 

Die Unerſaͤttlichen, „wer feine Schaͤtze 

Verheimlicht, fol den Tod des Hungers ſterben.“ 

O Feinde! laͤngſt habt ihr uns ausgeraubt. 

Ihr ſeht uns ſterben; dennoch heiſcht ihr mehr. 

Geht ſelbſt, und grabt nach Gold in unſern Schachten, 

Geht ſelbſt und taucht um Perlen in die Tiefe! 

Wer gab das Recht euch, unſer Land zu plagen? 

Nie ſchifften wir an euren fernen Strand, 

Nie raubten wir die Ernten eurer Heimath, 

Nie eure Töchter, eure Soͤhne. Nie 

Verließen wir, auch in Gedanken nur, 

Das Land, das uns gebar. Ein einfach Volk, 

Still, friedlich, harmlos lebten wir. Ihr aber, 

Geſpornt von Habſucht, ſchwaͤrmt von Land zu 
Lande, 

Und jedes Land flucht euren Frevelthaten. 


Als Timur's Haus ruhmvoll in Delhi herrſchte, 
Freiwillig, ach, erbarmten unſre Fuͤrſten 
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Des Elends ſich, das ihre Kinder plagte. 

Als unerbittlich ihren fruchtbarn Schooß 

Die Erde uns verſchloß; als Hunger uns 

Und Peſtilenz umfing; weit oͤffneten 

Des Kaiſers Vorrathshaͤuſer da die Thore. 

Aus fernen Landen fuͤhrten fremde Schiffe 
Herbei des Brodts die Fuͤlle; Kurah's Thale 
Vermochten kaum die Menge der Kameele, 
Der ſchwerbelaſteten, zu faſſen. Manches Segel 
Erſpaͤhten wir von Colgon's ſcharfer Scheitel. 
Und ihr — auch jetzt, da uns der Himmel Tächelt, 
Da unſre Fluren reichlich unſern Fleiß 
Belohnen wuͤrden — jetzt auch danken wir 
Euch Peſtilenz und Theurung. Mitleidlos 
Freut ihr der Noth euch, die ihr ſelbſt geſtiftet. 


O theures Land! O Heimath meiner Vaͤter! 
Wie floſſen ſonſt ſo ruhig deine Naͤchte, 
Wie ſonſt die Tage hin ſo reich an Freuden! 
Wie brauſte ſonſt der vollgedraͤngte Markt 
In Gola's reichen Mauern! Fernhin ſcholl 
Das freudige Gewuͤhl des regen Handels. 
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Suͤß ſcholl das Lied auf Jumal's weiten Ebnen, 
Wenn Tauſende das Korn wetteifernd pflanzten. 
Wuͤſt liegt das Land jetzt. Der erſchoͤpfte Pflanzer 
Verließ ſein Feld, von Steuern ausgemergelt. 
Suͤß ſcholl das Lied in Burdwan's Maulbeerhainen, 
Wo raſtlos ſonſt die Seidenſpule rollte. 

Die Spule ruht. Das Webſchiff ſteht. Die Seide, 
Die wir gewannen, kleidet unſre Raͤuber. 

Aus ſeinem Haͤuschen, ſeinem Dattelgarten 

Floh der verſcheuchte Kuͤnſtler. Nahrunglos, 
Verſtuͤmmelt durch ſich ſelber, wandert er 

Im Land umher, ein Kruͤppel und ein Bettler. 


Das Jahr iſt um! Bringt Blumen! Fruͤchte 

bringt! 

In heil'gen Lauben deckt den frohen Tiſch! 

Herbei zum Schmaus! zur Luſt! zum Tanz! zum 
Reigen! f 

Wir feiern Druga's Feſt, und theilen muß 

Der Fremdling wie der Freund des Feſtes Freuden. 

Das Jahr iſt um. Und Fruͤcht' und Blumen fehlen! 

In beil'gen Lauben winkt kein froher Tiſch. 
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Kein Scherz erſchallt, kein Reigen, kein Geſang. 
Wir feiern Druga's Feſt. Und Angſt und Schrecken 
Umfaͤngt uns. Dennoch, Undankbare, ſaßt 

Ihr oft an unſerm Tiſch und ſchwatzetet 

Mit uns von Freundſchaft und von Ehrgefuͤhlen. 


Das Jahr iſt um. Die heil'ge Faſtenzeit 
Iſt da. Jetzt ziemt' es, an des Ganges Strande 
Anbetung dir, o Bishen, darzubringen. 
Dir, großer Bishen, knie'n die Mengen! dir 
Zu Ehren tauchen ſie in den geweihten Strom. 
Das Jahr iſt um. Die Faſtenzeit iſt da. 
Doch keine Mengen knieen am Geſtade 
Und keine baden im geweihten Strome, 
Leer ſind die Straßen. Keine Pilger ziehn 
Wie ſonſt daher in ungezaͤhlten Schwaͤrmen. 
Mit Gras bewachſen ſind die Straßen. Rings 
Herrſcht ode Stil im ausgeſtorb'nen Lande. 


Von Avya's Bergen uͤberſchaut das Auge 
Des ſchoͤnen Ganges vielgewundnen Strom, 
Beſaͤ't mit Inſeln, deren jegliche 
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Unzaͤhlbarn Heerden reichlich Futter bietet; 
Derweil wir Armen, jeder beſſern Nahrung 
Ermangelnd, uns mit gift'gem Kraute naͤhren, 
und fo dem Hunger wohl, doch nicht dem Tod 

n entrinnen. 
„Nehmt jene,“ ruft ihr, „nehmt, und hoͤret auf 
„um Brod zu ſchreien, Thoren, nehmt und ſchlachtet 
„und ſchwelgt wie wir in dem Geſchlachteten“ 
Vor ſolchem Frevel woll' uns Brama wahren! 
Geſtorben lieber, als in's laue Blut 
Der Mitgeſchoͤpfe unſre Hand getaucht! 
O Genius, Hüter des geweihten Stroms, 
Ach rette, Schutzgeiſt, rette, wenn du kannſt! 


Alſo ſprach Serim, waͤhrend ſchauerlich 
In bleichem Mondenlichte mancher Leichnam 
Den heil'gen Strom herniederfloß. Hoch ſeufzend 
Erhob ſich Serim, um im Cocushaine, 

Der Nizim's Thal beſchattet, luſtzuwandeln. 
Rings ſtarrten Schutt und Graus. Ein einſam 
Dach 

War übrig, Einer in der Einen Huͤtte. 
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Er hört den Fußtritt Serim's rauſchen; 

Und rafft muͤhſelig ſich vom Boden auf. 
„Komm, komm, Tyrann! thu eine edle That, 
„Und ſtoß den Stahl in dieſe matte Bruſt! 
„Begehrſt du Gold? Mein Gold, ach, gab ich hin, 
„um meine Tochter vor der Schmach zu raͤchen. 
„Begierig nahmen die Meineidigen 

„Das glaͤnzende Metall. Meineidig riſſen 
„Sie dann die Tochter aus des Vaters Armen. 
„Drei Tage hab' ich nahrungslos und ein ſam, 
„Drei Naͤchte hab' ich raſtlos hingeſchmachtet. 
„Komm, komm, Tyrann! thu eine ſchoͤne That 
„Und ſtoß den Stahl in dieſes matte Herz!“ 


„Was du vernimmſt, iſt keines Feindes Fußtritt / 
Erwidert Serim, wandelt aͤchzend weiter 
Und wo das Thal ſich in die Ferne oͤffnet, 
Gewahrt fein Auge neue Jammerſeenen, 
Vernimmt ſein Ohr die Toͤne neues Elends. 
Umſtarrt vom Schutt des friſchzerſtoͤrten Tempels, 
Stand weiß gekleidet ein Bramin am Strom. 
Todt lagen um ihn ſeine Frauen und Kinder, 
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Des Hungers dieſe, die des Grames Beute. 
Dreimahl beſtreut' er ſein Haupt mit Staub. 
Dreimahl erhob er uͤberm Strom die Haͤnde. 


„Hoͤrt, all ihr Mächte, die der Hindoo ehrt, 
Hoͤrt, die ihr Erd' und Meer und Luft regiert! 
Nicht ihrethalben, wiewohl ſie todt hie liegen, 
Nicht meinethalb, wiewohl ich ſchuldlos ſterbe — 
Mein Vaterland zerſteiſcht der Tyger Geig, , 
Und laut aufſtoͤhnt zu euch fein Todesroͤcheln. 
Hört, all ihr Maͤchte, die der Hindob ehrt, 
Hoͤrt, die ihr Erd' und Meer und Luft regiert, 
Hört; Hoͤrt und raͤchet! 


Doch horch! Herab vom vollgeſtirnten Himmel 
Weht ſanftes Lispeln in mein lauſchend Ohr. 
Sieh Brama's Lichtgeſtalt! Der Hehre thront, 
Auf Ambrawolken. Sein azurnes Kleid 
Schuͤrzt ein ſmaragdner Guͤrtel. Schonend blickt er 
Und tröſtend auf der Menſchen Elend nieder. 


„Halt Sterblicher! Nicht fluche deinen Feinden, 
Noch deines Landes Feinden! Suͤndig iſt 
I. Band. (171 
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Der Menſch, und fol dem Suͤndigen vergeben. 
Als Miſaſoor, der Boͤſe, aus dem Abgrund 
Heraufſtieg und mit ſeiner ſchnoͤden Brut, 

Mit Zank und Pein die ſchoͤne Welt verſehrte, 
Stieg auch mit ihm die Furie Rach' herauf, 
Ihr Buſen flammt von nie erloſchner Gluth, 
Es ſtarrt ihr Haar, wie ein Kometenſchweif. 
Ihr funkelnd Auge ſengt der Röhren Mark. 
Mit Gift geſalbt iſt ihr gezackter Dolch, 
Verwandtes Blut enttraͤufelt ibren Kleidern. 
Wer ihren Beiſtand aufzufordern wagt, 

Gehoͤrt der Schrecklichen auf ewig an, 

Fuͤhlt ihren Geiſſelſchlag, ſchleppt ihre Ketten ewig.“ 


Die hohen Toͤne ſchwinden ſuͤß dahin 

Und alle Stuͤrme meines Buſens ſchweigen. 
So ziebt dann hin, ihr ſchonungloſen Draͤnger! 
Auch unverflucht wird die Gerechtigkeit 

Euch zu ereilen wiſſen. Spannt die Segel, 
Schifft unverſehrt daß wilde Meer hinuͤber, 
Gewinnt mit Raub belaſtet eure Heimath, 
Pflanzt Gaͤrten dort! Grabt Seen! Baut Pallaͤſte! 


4 
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Wohnt in vergoldeten Gemaͤchern! Athmet 

Die reichſteu Düfte! Ruht auf weichen Polſtern — 

Wie ſagt' ich! Ruht?? — Nie wird euch Rüh' 
umfangen. 

Nie wird die Nacht in ſuͤßen Schlaf euch wiegen. 

Geſpenſter werden euer Bett umgaukeln. 

Aus euern Mauern werden Seufzer dringen, 

Der Wittwe Stoͤhnen und der Waiſen Wimmern. 

Erſchlagne Fuͤrſten werden haͤnderingend 

Und blutbetraͤuft an euerm Lager ſtehn. 

Von Reu' gepeinigt, von Gewiſſensbiſſen 

Gefoltert, werdet ihr, ergrimmten Arms, 

Mit eignem Dolch das eigne Herz durchſtoßen. 

Des Ewigen Geſetz verhoͤhnend, ſtuͤrzen 

Europens Memmen, ihre Qual zu enden, 

Dem Tod' umſonſt ſich in die kalten Arme. 

Uns aber iſt erſt jede Wanderung 

Durchmeſſen, uns empfangen fchöne Fluren, 

Wo Sicherheit um uns die Fahne ſchwingt, 

Wo nie des Friedens ſchoͤne Blume welkt, 

Wo nie der Sonne guͤldne Scheibe ſinkt, 

Und nie der Freude Silberborn verſiegt.“ 
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So ſang der Greis. Begeiſtert ſang er es, 
Und ender in Entzuͤckung. Orro's Felſen N 
Antworteten dem Liede. Plötzlich ſprang 
Aus duͤſterm Hinterhalt ein brittiſcher 
Bandit hervor. „Zeuch hin zu deinen Goͤttern!“ 
Rief er ergrimmt, und ſtuͤrzte — donnernd thut 
Des Stromes Bett ſich auf — ihn in des Ganges 

Fluten. 


1 


Die mexicaniſche Prophezeiung. 
Von John Scott. 


Ausgedonnert hat die Schlacht. 
Nieder in die Todesnacht 

Sank Cholula's treulos Heer. 

Nie erſtehn die Frevler mehr. 

Rings um ſtoͤhnt und dampft das Land, 
Verheert vom Schwert, verheert vom Brand. 
Cortes ſammt den wackern Mannen 
Zeucht des Sieges froh von dannen. 
Auf Chalko's Nacken nackt und bar 
Wie glaͤnzt die auserwaͤhlte Schaar! 
Spaniens Banner fliegt ſtolzierend. 
Chriſtus Kreuz ſtrahlt triumphirend, 
Und der laute Heerzug ſauſt, 
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Und das freudige Schlachtroß brauſt, 
Und der dichte Speerwald glimmt, 
und der Röhren Blitz erflimmt, 
Und des Donners Kraft erkracht. 
Verhundertfacht, vertauſendfacht 
Durchrollt er das gebannte Land 
Bis an des Teonuchtitlan Strand. 
Sey gegruͤßt, kriſtallner See! 
Spiegelnd glaͤnzt der Sonnige; 
Rings um bluͤhen Kokoswaͤlder, 
Wallen guͤldne Weizenfelder. 

Aus den Palmen, Cedern, Tannen, 
Aus den duftigen Savannen 

Ragt Taeuba ſchoͤn hervor, 
Strebt Tezeueo hoch empor. 


Mexico, die Pragende, f * 


Umſchuͤrzt vom ſpiegelglatten See, 
Hebt empor die guͤldnen Spitzen. 
Wie ſie blenden, wie ſie blitzen! 
Erfriſcht, entzuͤckt, begeiſtert fliegen 
Die Krieger ſtracks zu neuen Siegen. 
„Hin zum Siege, hin zur Ruh, 
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„Dorther winken Sieg und Ruh!“ 
Vorwaͤrts dringt die wackre Schaar, 
(Es ſchreckt kein Feind ſie, keine Fahr) 
Meidet den gebahnten Pfad, 

Den der Feind geebnet hat, 

Meidet klug den tuͤck'ſchen Wald 

Und den lauernden Hinterhalt. 


Tief im duͤſtern Walde ſtanden 
Motezuma's Zaubrerbanden. 
Scheußlich daͤmmert durch den Wald 
Tlatlepucg's Mißgeſtalt, 
Tlatlepuea, der Boͤſen Gott, 

Der Hunger ſchickt und Peſt und Tod. 
Flammen lodern rings im Haine. 
Blut beſtroͤmt die Opferſteine. 

Dicker Brodem ſchwaͤrzt die Luft. 

Den Athem hemmet Schwefelduft. 
Und nun ſchallt der grauſe Fluch. 
Alſo ſcholl der Zaubrerſpruch: 


„Herr und Fuͤrſt der Hoͤllenhorden, 


— 264 — 


Raſch zur Rache, ſchnell, zu morden, 
Motezuma ruft dich an! 

Zerſchmettre den verwegnen Mann! 
Zerſchmettre die tollkuͤhnen Rotten, 

Die Motezuma's Hoheit ſpotten. 

Denk, Geliebter, der Getreuen, 

Die einzig deinem Dienſt ſich weihen. 
Thuͤrmten wir nicht deinen Schrein 

Aus Menſchenſchaͤdel und Menſchenbein? 
Loͤſcht nicht laues Menſchenblut 
Tagtaͤglich deines Altars Gluth? 
Gleißen dir nicht Bart und Stirn 

Von Menſchenmark und Menſchenhirn? 
Sieh dann, ſieh uns gnaͤdig an! 
Zermalme den tollkuͤhnen Mann, 
Zerſchmettre die verwegnen Rotten, 

Die Motezuma's Hoheit ſpotten!“ 


Ordez hort; Velasquez hort. 
Jeder zuckt ſein funkelnd Schwert. 
Alvarad', wie zum Tanze, 

Raſch zum Kampfe, ſchwingt die Lanze. 
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Doch Olmedo tritt herbei, 
Redet weislich, hemmt die Drei. 
Eitel, Bruͤder, iſt ihr Fluch. 
Und ihr Dienſt iſt Lug und Trug. 
Krieger, laßt die Thoren leben! 
Chriſten ziemt es, zu vergeben. 


Plötzlich Dunkel hüllt den Hain. 
Nur ein dunkekrother Schein 
Zittert an dem matten Grund. 
und der Goͤtze waͤchſt zur Huͤne, 
Gluthroth flammt ſein ſcheeler Blick. 
Zuͤrnend ob dem Mißgeſchick 
Seines Volkes rollt er grimmig 
Seine Augen. Tauſendſtimmig 
Wie des Oceans Wogenbruch 
Toſet ſein prophet'ſcher Spruch. 
Leiſeſchauernd, ſruthtlos zwar, \ 
Lauſcht Iberiens tapfre Schaar. 


Köͤniginn des guͤldnen Sees, 
Traure, traure, Stadt des Wehs! 
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Stadt des Jammers, deiner Qual 
Mangelt Maß und Ziel und Zahl. 
Wer iſt Der im Prachtgeſchmeide, 
Im juwelenreichen Kleide? 

Schau! Er ſpricht den Poͤbel an. 
Nieder ſtuͤrzen Mann bei Mann. 
Doch dem Grimme weicht die Scheu. 
Fremde, wehrt der Raſerei! 

Wehrt den toͤdtenden. Geſchoſſen! 
Steine hageln. Pfeile ſchoſſen. 
Sieh, er faͤllt! er ſtoͤhnt! er ſtirbt! 
Weh! ach weh! der Kaiſer ſtirbt! 
Durch des Abendthores Fluͤgel 

Wallt der Zug zum Leichenhuͤgel. 
Chapultequa's heil'ger Schrein 
Huͤllt des Kaiſers Truͤmmer ein. 


Laßt vom Kampf, laßt ab, laßt ab! 
Weit auf gaͤhnt das grimme Grab. 
Schau! Hinauf, hinab im Thal 
Glaͤnzen Helme ſonder Zahl. 

Rott an Rott' und Schaar an Schagr 


Schwaͤrzt Otumbo's Ebnen gar. 
Weh, ach weh, die Reichsſtandarte, 
Die gen Himmel prangend ſtarrte, 
Weh, ach weh, ſie ſinkt in Staub, 
Wird der trotz'gen Fremden Raub. 

Auf nun, auf zur ſchnellen Flucht! 
Rettet euch durch Wald und Schlucht! 
Rettet euch ins Hochgebuͤrge, 
Daß nicht Spaniens Stahl euch wuͤrge. 


Stadt des Jammers, deiner Qual 

Mangeln Maß und Ziel und Zahl. 
Schau, ſie kehren! ſchau, ſie ruͤcken 
Trotzig an auf Damm und Bruͤcken. 
Ruͤſtig Krieger! ſpannt in Eile 
Eure Bogen, ſchnellt die Pfeile! 
Eure Goͤtter fordern Blut. 
Schuͤrt des Altars heil'ge Gluth, 
Laßt die Flamme lodern, bringt, 
Die ihr von den Frevlern fingt; 
Schlachtet ſie dem Kriegesgotte, 
Daß der Fremden freche Rotte 
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Angſt ergreip, Entſetzen fülle. 

Toſt Trommeten, Schlachthorn bruͤlle! 
Brecht die Brücken! Schließt die Falle! 
Schlagt fie, faht ſie, alle! alle! 
Wahrlich fie find brav und Kühn, 
Dennoch ſchau! ſie fliehn! fie fliehn! 


Laßt vom Kampf, laßt ab! laßt ab! 
Weit auf gaͤhnt das hungrige Grab. 
Rache ſchnaubend, Grimm im Blick, 
Kehrt die trotz'ge Schaar zurück. 
Zahllos, wie der Sand am Meer, 
Wimmelt ihr verbuͤndet Heer. 

Leichen fuͤllen die Kanaͤle. 

In des Tempels hohe Saͤle 

Fluͤchten ſchuell die Prieſter. Schneller 
Taumeln ſie vom hohen Soͤller 

Nieder auf den Pflaſterſtein, 

Sterben am geweihten Schrein. 

Blut, nicht Waſſer, fuͤllt den See. 
Mexieo, die Prangende, 

Lodert auf in Rauch und Flammen) 
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Sinkt in Schutt und Graus zuſammen. 


Leicht wie Taucher, glatt wie Schwaͤne, 
Wer ſind dieſe fluͤcht'gen Kaͤhne, 
Die den See hinuͤber fliehn? 

Laßt, ach laßt den Kaiſer ziehn! 
Weh, ach weh, aus dichtem Rohr 
Stuͤrmt der Faͤnger Schwarm hervor. 
Mexico, dein Fuͤrſt und Herr 
Trauert, ein Gefangener! 

Mexico, dein Fall iſt nah! 

Nah dein juͤngſter Tag iſt da! 
Otomeca theilt den Raub, 
Tlasecala tritt dich in Staub. 
Koͤniginn des blut'gen Sees, 
Jamm're, jamm're, Stadt des Wehs! 


Nicht fo trotzig, trotz'ge Krieger! 
Nicht ſo tolldreiſt, ſtolze Sieger! 
Hohlen Aug's, den Apfel quer, 
Schleicht vor euch die Habſucht her. 
Zwietracht, in der Hand den Brand, 
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Geißelt euch von Strand zu Strand. 
Traute Bruͤder, Geiz und Zank, 
Raͤchet Mexico's Untergang! 


Alſo ruft's und murrt und grollt, 

Wie am Riff die Brandung ſchmollt. 

In Dunſt zerſchwand das Ebentheuer, 

In Rauch zerfloß das Altarfeuer, 

Zu Boden Küuͤrzten die Beſchwörer. 

Tiefſtaunend ſtanden rings die Hoͤrer, 

Ermannten bald ſich, ſchritten weiter, 

Iberiens unverzagte Streiter. — 
Die Banner flatterten im Morgenſtrahle, 

Und eine Sonne brannt' in jedem blanken Stahle. 
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Die Jahreszeiten. 
Von Samuel Johnſon. 


Der Fruͤhling. 
Der Fruͤhling ſiegt. Nach langem Kampf entſinkt 
Des Winters rauher Fauſt der Eifenfcepter; 
Sehnſuͤchtig bebt der Schoͤpfung nackte Bruſt 
Des Lebensbringers lauem Hauch entgegen. 


Mit ihrem lachenden Gefolge ſchwaͤrmt 
Jetzt durch ihr laͤndlich Reich die holde Freude. 
Die Liebe girrt im liederreichen Hain. „ 
Im grünen Kleide prangen Thal und Hügel. 


Unſelig wen die Tyrannei der Gicht 
Auf ddem Schmerzenlager niederfeſſelt! 
Ihm winkt umſonſt die laͤchelnde Natur; 
Ihm ſchallt kein Lied; ihm ſchimmert nicht die 
Schoͤnheit. 
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Doch, wenn die Glieder gleich das Siechthum laͤhmt, 
Schwingt doch die Fantaſey die Schwanenfluͤgel, 
Und ſenkt mich nieder in den Schattenhayn, 
Aus welchem friedlich Ev'sham's Thuͤrme ragen. 


Hier hemme, Fluͤchtige, den Falkenflug! 
Im vielgeliebten Hayne laß mich weilen, 

Wo mich zuerſt die Schauder der Natur, 
Zuerſt der Wahrheit Ahnungen ergriffen. 


Rings laß mich, irrend durch das liebe Thal, 
Den Freund, den Fuͤhrer und den Vater ſuchen! 
Noch einmal ſinken der Natur ans Herz, 
Noch einmal lauſchen auf der Weisheit Stimme! 


Gleich fern von wilder Hoffnung, eitler Furcht, 
Unnuͤtzem Zank und falſchem Liebgekoſe, 

Laß mich des ſchoͤnen Glaubens mich erfreun, 
Nur das benutzte Leben ſey genoſſen! 


In deinen Scheuern, gruͤne Einſamkeit, 

Laß mich der Dinge wahren Werth ergruͤuden, 
Erkrochner Hoheit Niedertraͤchtigkeit, 

Des abgeſchiednen Lebens ſtille Groͤße! 
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Wenn durch Verbrechen es dem Stolz gelingt 
Emporzuklimmen, wenn Parteiwuth lodert, 
Laß unerbittlich mich das Laſter fliehn! ; 
Ich kann's nicht hindern; und ich will's nicht 
theilen! 


Und daß nicht etwa ein verſchmitzt'rer Feind 
Mich falle — Weisheit, laß es mir gelingen, 
Zu baͤndigen der Leidenſchaft Tumult 
Und die Rebellen des Gemuͤths zu zuͤgeln! 


Der Sommer. 


Hinab, o Phoͤbus, in das Abendmeer! 
Genug fuͤr uns des Glanzes und der Gluthen! 
Spend' andern Zonen deinen guͤldnen Strahl! 
Weck' andre Welten zu des Tags Beſchwerden! 


Komm, trauter Abend, zarter Sorgen Freund, 
Erfriſche mich mit Einem kuͤhlen Hauche! 
Komm, Luna, holde Koͤniginn der Nacht, 
Erquicke mich mit Einem milden Strable! 
I. Band. > [18] 
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197 


Hier, wo mit tauſend Blumen die Natur 
Des Raſens dichtgewebten Teppich ſtickte, 
Wo durch der Laube Gitter Roſenduft 
Und Roſenblaͤtter auf mich niederregnen; 


Hier will ich ruhn, das Kelchglas in der Hand, 
Zur Seite mir die reingeſtimmte Leier! 

Den guͤldnen Kelch umflecht' ein Myrtenreis! 
Die guͤldne Leier liſple: Liebe! Liebe! 


Komm Stella, du, die ganz dieß Herz beſitzt, 
Die alle Sehnſucht dieſer Bruſt befriedigt! 
Dein Blick durchſtroͤmt mit ewig junger Luſt; 
Mit ewig junger Liebe traͤnkt dein Laͤcheln. 


Gewaͤhrt des Wunſches, der Gewaͤhrung froh, 
Laß wechſelnd uns ermatten und erlodern! 

Laß in die Wett' uns girren mit dem Bach'! 
Und mit dem Zephyr in die Wett uns ſloͤhnen! 
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Und wenn zur Ruhe die Natur uns mahnt, 
Wenn flammend Morgenroth den Tag ver⸗ 
kuͤndet, ö 
Laß ſinken mich auf deines Buſens Flaum 
Und Gute Nacht der wachen Erde bieten! 


Der Herbſt. 


Ach, unaufhaltſam rollt die raſche Zeit, 

Das Jahr dahin mit ſchnellem leiſen Schritte. 
Hold laͤchelt jetzt das Antlitz der Natur. 

Jetzt faltet ſie in ſtrengem Ernſt die Mienen. 


Hin iſt der Lenz, der muntre Sommer hin. 

Es grollt der Herbſt mit runzelvoller Stirne; 
Des Lenzes Blumen ſind hinweggemaͤht, 

Des Sommers Obſt enttaumelt welk dem Aſte. 


Die grunen Blätter, die, vom Abendhauch 
Sanft angeregt, wie Geiſterliſpel, ſchwirrten 

Tritt achtlos jetzt der Wandrer in den Staub, 
Und Boreags entkleidet rings die Forſte. 


x 
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Die Felder, flutend ſonſt von guͤldner Saat, 
Sind dh’ und nackt, wie Schottlands Hochgebirge. 
Vom Regen aufgeloͤſt in zaͤhen Schlamm 
Verhaucht die Flur Hypochondrie und Truͤbſinn. 


Ich ſchwaͤrm' umher in oͤder Mitternacht; 
Hoch uͤber mir rollt bleich des Mondes Scheibe. 
Kein ſuͤßer Schmerz durchſchaudert meine Bruſt. 
In Schwermuth wiegt mich Prognen's Ab⸗ 
ſchiedswimmern. 


Des herben Clima uͤberdruͤſſig ſteigt 


Die Gluͤckliche! O, wer ihr folgen dürfte, 


Ihr folgen in das immer gruͤne Land, 


Wo jeder Tag den Fruͤhling neugebieret! 


Vergeb'ner Wunſch! Fuͤr immer hannte mich 
An dieſen rauhen Strand die ſtrenge Parze, 
Verdammte mich, in dunſtbeladner Luft 
Auf weißbereifter Flur vor Froſt zu ſchuͤttern. 
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Und ward der Gaben keine denn dem Herbſt, 
Mit ihr im Sturm und Regen uns zu troͤſten? 
Uns zu erſetzen, was ſein Eigenſinn 
Uns raubte — Blumen, Korn und Obſt und 
Waͤrme? 


Bleibt nichts uns übrig, um in Naͤſſ' und Froſt 
Die ſchlaffen Fibern wieder anzuziehn? 

Die Traube bleibt; die Schoͤpferinn der Luſt, 

Des Witzes Amme, und der Liebe Freundinn. 


So preßt denn ſchnell die Traube, fuͤllt den Kelch! 

Mag Phöͤbus doch fein Strahlenantlitz huͤllen! 

Sieh hier den Gott, in dem der Geiſt ſich ſonnt, 

Den Gott des Lichts, des Lied's und der Gene⸗ 
fing! 


Verſiegen fol des Scherzes Quelle nie! 
Ermatten nie der Pulſe raſches Jagen! 
Mit neuem Reiz ſoll meine Stella gluͤhn, 


Und jede Luſt im edlen Weine perlen. 
8 * 


DIE 


Der Winter. 


Nicht öffnet mehr der Fruͤhe lauer Strahl 
Die keusche Bruſt der vielgefarbten Blume. 
Verblichen iſt des Mittags greller Glanz, 
Erſtarrt des Abends thaubeſprengte Schwinge. 


Mit Schneckenſchritt verſchleicht die öde Nacht. 
Das Dunkel draͤngt ſich in des Tages Erbe, 

Der Nebel Brodem ſchwaͤcht die Kraft des Lichts, 
Und Phoͤbus führt in ſchwacher Hand den Scepter. 


Im ſchauerlichen Zwielicht halb verſteckt, 
Erſpaͤhn wir muͤhſam nur den grauen Huͤgel, 
Das nackte Feld, den blaͤtterloſen Wald, 
Den eiſ'gen Bach, die tief verſchneite Hütte. 


Kein ſuͤßes Wirbeln klingt im kalten Hain, 
Kein Blumenſchmelz mahlt die gefrorne Aue. 
Nicht ſchwaͤrm' ich mehr mit abſichtloſem Fuß, 
Auf engen Pfaden, die durchs Korn ſich ſchlaͤngeln. 


Es ſtürmt! es treibt! das Schneegeſtoͤber raft! 
Gefrorne Schloſſen brauſen praſſelnd nieder! 
Schließt ſchnell die Fenſter, ſchließt die Thuͤren zu! 
Mir bleibt ein Freund! Es bleibt mir meine 

Stella. 


Erſetze, Kunſt, die Kargheit der Natur, 
Mit Waͤrm' und Licht beſelige mein Stuͤbchen! 
Schüuͤrt, ſchuͤrt die Gluth! thuͤrmt zum Montblane 
das Reis! 
Der Flamme Zunge laßt die Wolken lecken! 


Erſchalle kreiſend froher Rundgeſang! 
Erzaͤhlt mir, Freunde, ein anmuthig Maͤhrchen! 
Vergiß der Schalkheit, neck'ſche Liebe, nicht! 
Beſiege, milder Wein, der Jahrszeit Strenge! 


Graunvoller naht des Lebens Winter einſt, ER 
Wo uns kein Scherz, kein Maͤhrchen mehr behaget; 
Wo uns kein Lied, und ſaͤng' es Stella, freut, 
Und Lieb' und Wein den Lenz nicht wiederbringen. 
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Drum haſcht, ach haſcht den fluͤchtigen Moment! 
Die leichtgeſchuͤrzte Hore haſcht im Fluge! 
Schnell flieht des Lebens kurzer Sommer — ſchnell, 

Ach allzuſchnell verwelkt der Menſch, die Blume! 


Die Infel Sky. 


Von Samuel Johnſon. 


Die du des Ozeanes geweihtem Schoß, 
Umbrauſt von Stürmen, klippenbekraͤnzt, entſteigſt, 
Willkommen oͤffneſt du dem Muͤden, 
Nebliche Skya, den gruͤnen Buſen. 


Hieher verirrte, waͤhn' ich, die Sorge nie. 
Hieher, gemahnt mich's, flüchteten Fried’ und Ruh, 
Hier drohn uns nicht die Ferſenſtiche 
Laurenden Kummers und raſchen Jachzorns. 


Jedoch dem kranken Geiſte gedeiht es nicht 
Im hohen Strand zu lauſchen, den ſteilen Fels 
Dreiſt zu erklettern, kalt von oben 
Niederzuſchau'n in den Brandungdonner. 
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Nicht gnuͤgt ſich ſelbſt des Sterblichen laſſe Kraft, 
Nicht jedem ward beſchieden, den gleichen Muth 
Feſt zu behaupten, was auch ruͤhme 
Zeno, der mächtigen! Sprüche Sprecher! 


Empörter Herzen gaͤhrenden Ungeſtuͤm 
Beſaͤnftigſt du, o Groͤßter und Beſter, uns. 
Du winkſt, und ſieh! die Wogen ſchwellen. 
Wiederum winkſt du, und ſchau! ſie ſinken. 
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